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der Expedition: vormittag« st,8— 1 Uhr und nachmittag « von 2—st,7 Uhr.
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Die alte unb die junge Garde.
Unser Bremer Bruderblatt -schreibt : Die alte

Garde in der sozialdemokratischen Partei schwindet
langsam dahin . Am Sonntag ward wieder einer
der treuesten und selbstlosesten aus jener tapferen
Schar von Kämpfern , die in den stürniischsten und
gefährlichsten Zeiten der Partei führend voran¬
schritten , zu Grabe geleitet.

Gerade Genosse Meister ist eine typische Gestalt
für jene ersten Vorkämpfer der Partei . Er war
kein Wissenschaftler wie Marx oder Engels , kein
Agitator des Wortes und der Schrift wie Lieb¬
knecht, kein hochragender Führer im Kampf wie
Bebel, kein weitblickender Generalstabschef wie
Auer , und doch war er einParteigenosse von so wert¬
vollen Eigenschaften, daß er wohl- ohne Besinnen
mit den vorgenannten in eine Reihe gestellt werden
kann . Vor allen Dingen war er treu wie nur
einer , ferner war er gewissenhaft in der Erfüllung
seiner Parteipflichten wie kein zweiter, daneben
aber besaß er einen gesunden proletarischen Sinn ,
der ihn vor irgendwelchen Schwankungen in seiner
sozialistischen Ueberzeugung schützte . Doch es war
nicht der Instinkt allein , der ihn gegen scheinsozia¬
listische und halbsozialistische Strömungen gefeit
machte. Meister hatte in seiner Jugend gelesen und
studiert , und zwar so eifrig und fleißig , wie es ge¬
rade in jenen ersten Zeiten unserer Parteibewegung
als selbstverständliche Pflicht eines echten Sozial¬
demokraten angesehen wurde.

Man kann sie heute noch im Gespräch sehr bald
erkennen , jene alten Lassalleaner, die die meisten
Agitationsschriften Lassalles beinahe auswendig
kennen und ebenso die übrigen Sozialdemokraten
der sechziger und siebziger Jahre , die völlig mit der
Partei verwachsen waren und ihr alle Kraft und
jede freie Minute widmeten. Die Partei war da¬
mals kleiner, der persönliche Zusammenschluß der
Parteigenossen enger und kameradschaftlicher ^ als
dies heute bei der gewaltigen Ausdehnung der
Partei möglich ist . Den einzelnen Parteigenossen
war darum auch in den früheren Zeiten das Wohl
und Wehe der Partei , die bei ihrer Jugend auch
vorsichtiger behütet werden mußte,mehr als es heute
der Fall ist, persönlich ans Herz gewachsen. Wür¬
den diese Eigenschaften die Kämpfer der sechziger
und siebziger Jahre nicht ausgezeichnet haben, so
würde die Partei die schweren Stürme des Sozia¬
listengesetzes nicht so sicher haben überstehen können ;
denn jene schweren Zeiten erforderten persönliche
Opfer von den einzelnen in einer Höhe undSchwere,
wie wir sie heute nicht mehr kennen .

Das ist die alte Garde , der wir danken wollen,
das; sie solange der Partei rüstig und unerschrocken
vorauf geschritten ist und der jüngeren Generation
dabei leuchtende Beispiele an Opfermut und Kampf¬
fähigkeit gegeben hat.

Aber die Reihen der alten Garde lichten sich je
länger je mehr. Einer nach dem andern schnürt
sein irdisches Bündel und verläßt uns , um nie wie¬
der zu konimen . Da gilt es, die entstehenden Lücken
auszufüllen . Der Zahl nach fehlt es zwar nicht an
Parteigenosien , die sofort cinspringen können , wo
ein Alter gefallen ist. Die Partei ist in den letzten
Jahrzehnten außerordentlich in die Breite gewach¬
sen und Jahr für Jahr mehren sich die Arbeiter¬
bataillone, voll an jungen , rüstigen Kämpfern .

Aber wir müssen uns doch ernstlich die Frage vor-
legeu : hat die Partei alles getan , um einen wirk¬
lich sattelfesten und brauchbaren Nachwuchs heran¬
zubilden ? Man wird vielleicht sagen , für jene alten
P — — — — .

Kämpen gab es auch keine besonderen Veranstal¬
tungen , um sie theoretisch aufzuklären . Das ist
im gewissen Sinne richtig ; aber es ist auch wie¬
derum nicht richtig , denn durch den persönlichen
Zusammenschluß und durch die oben skizzierte
Eigenart der damaligen Parteiverhältnisie wurde
der einzelne durch private Diskussionen und durch
sonsftge Zusammenkünfte geistig und parteigenös-
sisch mehr angeregt und aufgeklärt , als es heute der
Fall ist. Darum ist es fürderhin nicht mehr von
der Hand zu weisen , daß die Partei sich mehr als
bisher um die „junge Garde " bekümmert und daß
sie Maßregeln ergreift , durch die die Heranwach¬
sende Generation planmäßig in die Gedankenwelt
des Sozialismus und zugleich in die praktische
Tätigkeit der sozialdemokratischen Partei eingeführt
wird.

Hier und da regt es sich bereits . In einzelnen
Orten , wie auch bei uns in Bremen ist die Arbei¬
terbildung auf eine neue Grundlage gestellt und
das Lesebedürfnis und die geistige Anteilnahme der
Arbeiter , besonders der jüngeren , in erfreulichem
Maße angeregt worden. Doch fehlt es noch an einer
besonderen Organisation oder an besonderen orga¬
nisatorischen Maßnahmen für die schulentlassenen
jungen Arbeiter . In Berlin ist zu diesem Zwecke
eine Lehrlingsorganisation gegründet worden, die
durch ihre bisherige Tätigkeit die jungen Arbeiter
Berlins bereits kräftig wachgerüttelt und ihr pro¬
letarisches Selbstgefühl erheblich gekcäftigt hat . In
Süddeutschland sind seit einigen Jahren , besonders
auf Anregung und unter reger Mithilfe des Ge¬
nossen Dr . Frank , eines Rechtsanwalts in Mann¬
heim , besondere Jugendorganisationen geschaffen
worden, die in einer für die jungen Generationen
besonders geeigneten Weise deren Aufklärung im
Sinne des Klassenkampfes in die Hand zu nehmen
bestimmt sind .

Vor einigen Wochen haben sich diese Jugend¬
organisationen zu einem Verbände zusammenge¬
schlossen , und vor einigen Tagen ist auch die erste
Nummer des von Dr . Frank geleiteten Organs die¬
ses Verbandes . „Die junge Garde "

, erschienen , das ,
nach seiner ersten Nuninier zu schsießen, zu einem
wirkungsvollen Hebel für die Förderung dieser
wichtigen Bewegung werden wird .

Voraussichtlich - wird auf dem -diesjährigen deut¬
schen Parteitag , der in Mannheim stattfindet , auch
die Frage der Jugenderziehung zur Verhandlung
kommen . Hierbei wird sich die Partei mit der wich¬
tigen Frage zu beschäftigen haben : wie können wir
aus den gegenwärtig leider noch unorganisierten
und wenig aufgeklärten jungen Arbeitern und Är-
beiterinnen in den ersten sechs bis sieben Jahren
nach der Schulentlassung eine gut organisierte , fest
disziplinierte und theoretisch wohl aufgeklärte
„ junge Garde " machen , die mit demselben Eiser und
Opfermut wie die zusammenschmelzende „alte
Garde " für die Ziele der Sozialdemokratie wirkt
und strebt?

Hoffentlich gelingt es der Partei , darauf auch
eine ausreichende und erfolgverhcißende Antwort
zu geben .

Deutsche Politik .
Die Botschafter und Gesandten

kosten uns , wie wir schon einmal zahlenntäßig dar¬
getan haben , heidenmäßig viel Geld , ohne daß
unser Volk, unser Reich davon einen wirklichen
Nutzen hätte — von dem Schaden, den die Diplo¬
maten anrichten, ganz zu schweigen . Mitunter
scheint es ja so , daß diese Vertretungen den Zweck

hätten , die im Auslande geschädigten , in ihrem
Recht, an ihrem Körper gekränkten Reichsange¬
hörigen zu schützen . Aber das scheint nur so . Wir
haben ja schon gesehen, daß weder Kasprzak , noch
Rosa Luxemburg, noch andere von den Schergen
des Zaren gefangene bezw . getötete Reichsange¬
hörige in dem deutschen Botschafter wie in dem
Reichskanzler einen Schutz gefunden haben. Nun
wird ein Fall bekannt, in dem nicht einmal der
Schein besteht, daß die Geschädigten sich etwa in.
die russischen Angelegenheiten eingemischt hätten ,
worin unsere genannten Reichsbeamten zwar
keinen wirklichen , aber einen Schein-Anlaß zum
Nicht -Eingreifen hätten suchen können .

Am 22 . Januar vorigen Jahres , an dem bekannt¬
lich russische Truppen auf das wehrlose Volk ge¬
schossen haben, hatte sich zu der Zeit dieser Vor¬
gänge der Werkführer Stein , ein deutscher
Staatsbürger , auf die Straße begeben , um für seine
in den Wehen liegende Frau eine Hebamme zu
holen. Eine verirrte Kugel traf ihn und tötete
ihn . Die Witwe blieb mit ihrem Kinde, dem sich
zur Stunde , da der Vater sich in seinem Blute
wälzte, ein zweites zugesellte , völlig hilf -
l o s und mittellos zurück. Aber war sie nicht
die Angehörige eines mächtigen Reiches ? Und war
ihr Mann nicht wider Recht und Gesetz von den
Soldaten einer ftemden Macht ermordet worden?
Die Witwe wandte sich also an die deutschen Be¬
hörden und forderte durch deren Vermittlung eine
Entschädigung. Die russische Regierung fand sich
aber nach langen Verhandlungen nur dazu bereit ,
die Beerdigungskosten im Betrage von
83 Rubel und 76 Kopeken zu erstatten und die
Witwe auf den G n a d e n w e g zu verweisen.
Dieser unwürdige und schmachvolle Weg wurde
denn auch wirklich beschritten , und der Zar sagte
der deutschen Frau , deren Mann von seinen Leuten
ermordet war , eine russische „G n a d e n g a b e" zu .
Bezahlt wurde aber von dieser „Gnadengabe "
noch keine Kopeke , und so kommt es , daß die
unglückliche Frau vorläufig nicht von russischen,
sondern von kärglichen deutschen Al¬
mosen lebt.

Was tut nun darauf die deutsche Botschaft?
Nichts ! Was tut Bülow ? Nichts ! Nun soll uns
nur einer jener unentwegten Patrioten sagen,

welchen Zweck diese hochbezahlten Männer haben
z . B . Rußland gegenüber.

Der korrekte Militarismus .
Eine Behörde, die so strenge Beobachtung aller

Vorschriften verlangt , wie die Militärbehörde , und
geringste Versehen solcher Art so hart bestraft, wie
wir es voni Militär gewöhnt sind , sollte so korrekt
arbeiten , daß mindestens die größten Böcke un¬
möglich werden. Was soll man aber z . B . dazu
sagen , wenn mit einer Hartnäckigkeit sondergleichen
ein Toter zu Kontrollversammlungen und Militär¬
übungen aufgefordert wird, wie in der Badischen
Chronik der Samstags -Nr . aus Jöhlingen berich¬
tet ist .

Der Wasser -Militarisnius arbeitet aber ebenso
korrekt . Einen Mann russischer Staatsange¬
hörigkeit, namens Petrowitsch, machte man zum
deutschen Matrosen und merkt das Ungehörige auch
nicht , als er über den Mann zu Gericht sitzt , weil
er in der Trunkenheit sich gegen einen Unteroffi¬
zier verging. Und auch dann , als man über den
Unglücklichen 2*4 Jahre Gefängnis verhängte ,
merkt man die Unzulässigkeit nicht, ebensowenig bei
seiner Aufnahme in das Festungsgefängnis Köln.

Erst der Zufall muß die korrekten Militärbehör¬

den auf ihre Böcke stoßen. Der Mann hatte näm¬
lich früher den Antrag auf Naturalisation
gestellt , und bei der bekannt raschen Art der preußi¬
schen Bureaukratte erhielt er „schon " nach neu«
Monaten der Strafverbüßung vom Regierungs¬
präsidenten in Königsberg i. Pr . die Mitteilung ,
daß sein Naturalisationsgesuch abge -
lehnt sei . Da die Briefe der Gefangenen durch
die Verwaltung des Militärgefängnisses gehen , er¬
hielt die Militärbehörde Kenntnis und so dämmerte
ihr schließlich auf , daß der Matrose zu Unrecht sitzt.
Daraufhin ordnete das Reichsmilitärgericht die
Unterbrechung des Strafvollzuges und die Anlei¬
tung des Wiederaufnahmeverfahrens an . Petro¬
witsch könne als russischer Staatsangehöriger wegen
seiner militärischen Vergehen strafrechtlich nicht der-
folgt werden, da er der deutschen Wehrordnung
nicht unterstehe. Das Kriegsgericht der 1 . Marine¬
inspektion in Kiel sprach dann Petrowftsch ft ei
und stellte das Verfahren ein .

Davon , daß dem Manne für die zu Unrecht voll«
zogene Strafe eine Entschädigung gewährt wurde,
verlautet nichts . Welchen Schutz hat nun der Bür¬
ger gegen die Böcke , die die Militär -Bureaukraten
schießen? Wer sich zur Wehr setzt, läuft noch Ge¬
fahr , daß er noch eine Extra -Entlohnung vom Mili¬
tarismus empfängt . Helfen kann nur die Energie
aller Einsichftgen , daß unser jetziges Militärsystem
gänzlich beseitigt bezw. durch ein wirkliches VolkS-
heer ersetzt werde, das nur die Ausbildung aller
Wehrfähigen erfordert , diese aber nach den wenigen
Wochen des Dienstes ihren Berufen wieder über-
läßt . _

Kadavergehorsam oder Strafe !
DaS scheint nach unseren Kriegsgerichten die

Formel zu sein , nach der sie das Verhalten der Sol¬
daten beurteilen . Ob der Widerspruch eines Sol¬
daten berechftgt war , scheint ihnen ganz belanglos
zu sein . So wird jetzt aus Nürnberg ge¬
meldet :

Beim Reinigen des Stalles riß ein Sergeant dem
Kanonier Franz Totmeier die Schaufel aus der
Hand und befahl ihm, den Pferdedung mit
den Händen anzufassen und hinaus¬
zuschaffen . Der Soldat war darüber ärgerlich und
weigerte sich anfangs , kam aber schließlich dem Be¬
fehle doch nach. Das Kriegsgericht Würzburg der-
urteilte ihn wegen Gehorsamsverweigerung zu 44
Tagen Gefängnis .

Also selbst so ekelhafte Arbeit soll der Soldat
ohne Widerrede ausführen l Gibt es überhaupt
irgend welche Zumutung , die sich der Soldat nicht
gefallen lassen muß?

Die Vorsicht des Reichsgerichts
hat einen Prozeß verjähren lassen und aus¬
gerechnet gerade zu Gunsten eines — sozial¬
demokratischen Redakteurs .

Im Mai 1904 hatte das Bezirkskommando in
Aschersleben an eine Reihe von Mannschaften des
Beurlaubtenstandes die Aufforderung gerichtet , ihm
zu melden, ob sie bereit seien, sich zum freiwilligen
Dienst in Südwestafrika zur Verfügung zu stellen .
Die Magdeburger Volksstimme druckte das Auffor¬
derungsschreiben ab und fügte den Rat hinzu, die
Aufforderung des Bezirkskommandos unbeantwor¬
tet zu lassen . Die Folge war , daß gegen den ver¬
antwortlichen Genossen Albert (jetzt in Breslau )
ein Verfahren wegen Aufforderung zum Ungehor¬
sam gegen Anordnungen der Militärbehörden
(8 110 St .G .B . ) eingeleitet wurde. Am 25 . Mai
1905 verurteilte das Landgericht Magdeburg Albert
wegen dieses Vergehens zu 200 Mk . Geldstrafe.

leb bekenne .
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Die Geschichte einer Frau .
Von Clara Müller -Jahnke .

- — (Nachdruck verboten. )
(Fortsetzung.)

Unser Lehrer, Liebling? — Mary Deike hatte
ihn richtig eingeschätzt. Er war tatsächlich ein netter
Kerl. Der unverfälschte Berliner : „pratschig "
harmlos , von Herzen gut . Galant und grob, je
nach Bedürfnis . Wir beide haben uns allezeit
famos gestanden.

Unsere Sprachlehrerin war eine Nachteule. Das
heißt : nur , was ihr Aeußeres anbetrifft . Mein
Schönheitsgefühl wurde förmlich geknickt, als ich sic
zum erstenmale sah . Mein Herz aber wurde gänz¬
lich mit ihrer Erscheinung ausgesöhnt in dem
Augenblick , als sie bei der Zurückgabe unseres ersten
Aufsatzes : „Ueber die Panslavierung des euro¬
päischen Ostens im Hinblick auf den russisch-türki¬
schen Krieg" mit zufriedenem Lächeln erklärte :

„ Fräulein Wilma ist ein Genie .
"

Wo das „Genie" in diesem Aufsätze zutage ge¬
treten ist, weiß ich nicht zu sagen . Fest steht nur ,
daß ich von da ab ihr Nachteulengesicht ganz er¬
träglich fand.

Die Mädels in der Schule, Herze ? — Aus allen
Kreisen rekrutierten sie sich . Sogar eine Generals¬
tochter hatten wir unter uns und eine adelige junge
Dame aus der französischen Kolonie. Der „Star "
unserer Schule war eine fesche, blonde, hoch¬
toupierte Berlinerin , die nicht gut zu rechnen ver¬
stand , dafür aber auf die schwachen Seiten Herrn
Candemanns so unverschämt spekulierte, daß dieser
ihr eines Tages rundweg und ehrlich grob erklärte :
«Bei mir sollen Sie lernen , Fräulein Tietz . Wenn
ich mal was lernen will, suche ich mir eine andere
aus .

" Von dieser Stunde an konnte Fräulein Tietz
rechnen.

So stellten wir im kleinen den richtigen sozialisti¬
schen Zukunftsstaat dar . Wir waren alle gleich. . — - - -
llnd es ging in Wahrheft ein starker sozialistischert funken zu sein . An den zerbrochenen Türen lehnten

Zug durch diese Schule, der erwachsen war aus deni
gemeinsamen Gefühl , arbeiten zu müssen , um leben
zu können .

Damals , Seele , empfand ich das nicht so genau.
Nur das Neue, das ganz Neue kain überwältigend
über mich.

Und — die lachende, prickelnde , sechzehnjährige
Lebenslustl

Ich war in Berlin .
Und hatte sechzig Mark in der Tasche, die ich aus

den Einkünften meiner Privatschule übrig behalten
hatte.

Ich war Kapitalistin und hatte eine Freistelle im
Heimathaus . Meine Kameradinnen — allen voran
Mary Deike — waren ehrlich bestrebt, mich in die
Vergnügungen der Kaiserstadt einzuführen . Ich
wehrte ab . Das sollte erst kommen , wenn ich eine
Stellung hatte . Bis dahin hieß es : sparen !

Pferdebahnfahren leistete ich mir nicht , nicht ein¬
mal den Omnibus . Ich lief zu Fuß und lief stun¬
denlang, um das drückende Gefühl los zu werden,
in meiner Umgebung nicht genau Bescheid zu wisien .
Trotz dieses stundenlangen Laufens aber sah ich nur
das glänzende Berlin , das Berlin der Kaiserstadt.
Ich sah die funkelnden Läden, die Kunst-Galerien ,
die kein Eintrittsgeld kosteten, kannte hundert ver¬
schiedene Straßennamen und hatte mich im Gassen¬
gewirr mit Leichtigkeit zurechtgefunden. Bescheid
aber wußte ich noch lange nicht.

Bis dann eines Abends —
Es war ein heißer Tag gewesen . Die Lust flim¬

merte, und die Hitze flirrte . Gegen Abend machte
Fräulein Märtens eine Erholungsfahrt in einer
Droschke. Drei ihrer Schutzbefohlenen wählte sie
zu ihrer Begleitung aus , darunter auch mich. Wir
fuhren wohl eine gute Stunde lang . . . .

Aus den glänzenden Sftaßen heraus in enge,
düstere Gassen . An Baracken vorbei, die das heu¬
tige Berlin nicht mehr aufzuweisen hat . Wir sahen
Häuser, — wenn sie überhaupt diesen Namen ver¬
dienten — die zur Hälfte nur über der Erde stan¬
den ; die untere Hälfte schien in den Boden vev

Männer mit blassen Gesichtern , verwildertem Bart¬
haar und dunklem Blick.

Meine Kameradinnen schauderten . Sie hatten
Furcht . Veronika Märtens sah die kindliche Regung
dieser jungen Seelen .

„Ja, " sagte sie langsam, als wollte sie auf eine
an sie gerichtete Frage Antwort geben , „ ich würde
euch nicht raten , Kinder , des Abends allein durch
diese Straßen zu gehen . . . .

"
„Warum nicht ?" fragte ich rasch.
„Aber Wilma ! Schau doch nur diese Kerle an ;

sehen sie nicht genau so aus , als ob sie dich nieder-
stechen möchten, wenn sie dir irgendwo allein be¬
gegneten?"

Ich mußte lachen. Diese Kerle ! Was wars
denn mit ihnen? Das Leben hatte ihnen übel mit¬
gespielt ; sie hatten für ihr Ringen keinen Lohn
gefunden, sie hatten die Arbeit verabscheuen gelernt ,
die ihnen keine Frucht gebracht , und standen nun
an zerbrochenen Türen herum, rochen nach Alkohol
und sahen mit schweren, stumpfen Blicken in die
sterbende Welt.

Und „diese Kerle" sollten mich niederstechen wol¬
len, wenn sie mir begegneten , — mich, die ich an der
Schwelle des Lebens stand , die ich die gleichen Ent¬
täuschungen, dieselben bitteren Hoffnungslosigkeiten
noch zu durchkosten hatte, für die derselbe bittere
Trank bereit stand , den sie bereits bis zur Neige
geleert, bis zur BefinnunLslosigkeit getrunken hat¬
ten? ! —

Sie hätten höchstens schadenfroh und höhnisch
über mich gelacht !

Jetzt glaube nicht, daß ich phantasiere , Herze!
Ich empfand so. Ein Gefühl der Reife war über
mich gekommen : seltsam , bedrückend, gewitter¬
schwer. Schwül wie die Atmosphäre dieses Oktober¬
abends . . . .

Und selbst Veronika Märtens sah mich verständ¬
nislos an.

Ich habe keine Ahnung mehr davon, warum un¬
sere Oberin mit uns durch die Straßen fuhr , die
heute lange schon der großen Zeit zum Opfer ge-
fallen find . Prachtbauten sind an ihrer Stelle ent¬

standen, und statt jener Unglückseligen niit dem
erloschenen Blick stehen Männer auf der Schwelle —
mit dem Hammer in der Hand und dem lohenden
Blitz in den Augen !

Und wir fuhren weiter, immer weiter, du : von
Norden nach Osten.

Breit wurden die Straßen und die Häuser hoch .
Von den Wänden bröckelte der Kalk . Die Treppen
waren schief getreten, die Balkone blumenlecr. Hin¬
ter ihren Fenstern schlief das Glück nicht mehr.

Die Mädels sahen interessiert aus der Droschke.
Auf den breiten Trottoirs huschte ein blasses , scheues
Leben dahin . Und vor einem dieser himmelhohen
Häuser hielt unsere Droschke füll.

Fräulein Märtens stieg hinaus . Sie hatte einen
Besuch in diesem Hause zu machen.

Während der fünfzehn Minuten , die wir vor die¬
sem Hause verweilen mußten, habe ich viel ge¬
sehen . . . .

Ich sah in eine offene Wunde hinein. Und am
Grunde dieser Wunde sah ich den Blutstrom des
Lebens pulsen.

Aus meinen sechzehn Jahren wurden sechzig .
Am Straßenrande stand ein Weib .
Ihr einstmals himmelblaues Kleid war be¬

schmutzt und zerrissen . Auf dem Kopfe trug sie
einen hellen , zerdrückten Filzhut , mit roten Rosen
geschmückt ; in den Nacken hinunter hing eine von
der Feuchtigkeit glatt gewordene , weiße Straußen -
feder . . . .

Das Weib stand gerade im Laternenschein und
spähte die Straße hinab.

Von jenseits kam ein Mann .
Ein Herr erschien er mir . Er ging quer über die

Straße und blieb neben dem Weibe stehen.
Ich beugte mich vor. Mein Herz schlug laut und

heftig. Meine Gefährtinnen kicherten.
Wieder verstand ich ihr Kichern so wenig wie vor-

dem ihre Furcht.
(Fortsetzung folgt.)



Das Reichsgericht hob am 11 . Dezember 1905 boS
Urteil auf , weil § 110 RSt .G . allgemeine
Anordnungen der Militärbehörden voraussetze.
Das Landgerichr, an das die Sache zurückverwiesen
wurde , sollte aber prüfen , ob nicht Vergehen gegen
§ 111 (Aufforderung zur Begehung einer straf¬
baren Handlung ) vorliege .

In der neuen Verhandlung in Magdeburg am
3. Februar 1906 erklärte der Verteidiger Genosse
Landsberg : Die Aufforderung des Angeklagten an
die Empfänger des Schreibens des Bezirkskomman¬
dos sei erfolglos geblieben , wenigstens sei nicht zu
beweisen, daß einer von ihnen sich durch den an¬
geblich strafbaren Artikel zur Unterlassung einer
Antwort habe bestimmen lassen. Nun dürfe im
Falle des 8 111 R .St .G .B . die Strafe für eine
erfolglose Aufforderung keine schwerere
sein als die auf die Handlung selbst angedrohte .
Diejenigen Mannschaften , die das Schreiben des
Bezirkskommandos nicht beantworteten , hätten nach
8 92 des Militärstrafgesetzbuchs eineArreststrase ver¬
wirkt . Der Höchstbetrag der militärischen Arrest¬
strafe sei 6 Wochen . Gegen den Angeklagten dürfe
daher auch auf keine schwerere Strafe als sechs¬
wöchige Freiheitsentziehung erkannt werden . Eine
Straftat aber , die im Höchstfälle mit einer sechs¬
wöchigen Freiheitsstrafe bedroht sei, habe nach dem
Strafgesetzbuch den Charakter einer Uebertre '-
tun g und verjähre in drei Monaten .
Es müsse daher festgestellt werde», ob das Reichs¬
gericht zwischen dem 28 . Mai und dem 11 . Dezem¬
ber 1905 für die Unterbrechung dieser Verjährungs¬
frist gesorgt habe .

Das Landgericht vertagte auf diese Ausführun¬
gen hin die Verhandlung und beschloß , beim Reichs¬
gericht anzufragen , welche gegen den Angeklagten
gerichtete Handlungen es in diesem Zeitraum vor¬
genommen habe . Die Antwort lautete : „Am 14.
Juli 1905 ist der Berichterstatter ernannt , am 25 .
Oktober der Hauptverhandlungstermin angesetzt
worden , in der Zwischenzeit ist nichts geschehen .

"
In der neuen Hauptverhandlung am Dienstag er¬
hob nunmehr der Verteidiger unter Wiederherstel¬
lung seiner früheren Ausführungen den Einwand
der Verjährung . Das Landgericht erklärte
denselben für begründet und stell te das Ver¬
fahren unter Belastung der Staatskasse mit den
Kosten des Verfahrens e i n .

Die Juristerei hat sich also selbst übertrumpft .
Die höchsten Richter des deutschen Reiches erteilen
anderen Richtern guten Rat , wie so ein roter Preß -
sünder möglichst noch zu fassen sei , indem sie einen
noch ferner liegenden Strafparagraphen hervor¬
geholt wissen wollen , als die belehrten Richter schon
getan hatten , aber das für jeden Richter am
nächsten liegende , keine Verjährung zu
verschulden , hat man über jener Grübelei
v e r g e s se n . Wir freuen uns in diesem Falle
doppelt !

Eine Wirkung der Kritik.
Der russische Prügelsürst Kotschou -

b e y , der strafrechtlich mit 1000 Mk. Geldstrafe
davon kam , wiewohl er einen Hotelportier zu einen«
Krüppel getreten hatte , ist vom Landgericht Dres¬
den bekanntlich zu einer Rente verurteilt worden.
Diese an den Unglücklichen zu zahlende Rente ist
nun von« Oberlandesgericht erweitert worden
dahingehend , daß der Fürst bis zmn 56 . Lebensjahr
seines Opfers jährlich 1520 Mk. (d . h . 25 Jahre
lang ) , dann jährlich 1013 Mk. und voin 60.
Lebensjahre ab 506 Mk. jährlich zu zahlen hat.
Da der bedauernswerte Portier noch immer unter
den Folgen der ihm widerfahrenen Mißhandlungen
steht und stets neue unvorhergesehene Kompli¬
kationen hinzutreten können, so ist Fürst Kotschou -
bey außerdem noch verurteilt worden , für jeden
weiteren Schaden aufzn kommen. Die von ihm der¬
zeit hinterlegte Sicherheit von 10000 Mk. verbleibt
infolgedessen im Besitz des Dresdener Landgerichts .

Hat die öffentliche Kritik auch nicht mehr errei¬
chen können, daß der Verwandte des Zaren ins Ge¬
fängnis wandert , so hat sie schließlich doch erzielt ,
daß der fürstliche Held seinen Tritt recht teuer be¬
zahlen muß.

Kaclifcbe Politik.
Ueber den zweiten Gaisert -Prozeß

tragen wir nach der Schwarzw . Ztg . nach : Bei sei¬
ner Vernehmung brachte Gaisert zur Entschuldigung
und Verteidigung u . a. folgendes vor : Ich kann
im allgemeinen meine Erklärungen vor dem Herrn
Staatsanwalt und Untersuchungsrichter nur wie¬
derhole««. Ich glaube nicht , daß ich bei der Wahl¬
agitation meine kirchliche Autorität mißbraucht
habe . Ich betrachte es als ein Recht des Seelsor¬
gers , daß er seine Pfarrkinder zur Wahl er¬
muntert und zwar zur Wahl des seiner Kirche
am nächsten stehenden Kandidaten . Ich würde es
nur als einen Mißbrauch meines Amtes und meiner
Stellung ansehen, wenn ich unter Anwendung von
Drohungen , z. B . Verweigerung der Sakramente ,
Versprechungen oder dergleichen meine Pfarrange -
hörigen zur Wahl des Zentrumskandidaten ani -
«niert hätte . Auf Befragen des Vorsitzenden depo¬
nierte der Angeklagte u . a . : Auf Einzelheiten kann
ich mich nicht mehr erinnern : es ist vieles meinein
Gedächtnis entschwunden. Ich bin am 19. Oktober
bei etwa 60— 70 Wählern in Gündelwangen und
tzolzschlag gewesen. Es ist möglich , daß ich bei
der Wahlagitation religiöse Motive ange -
wandt habe, - das habe ich aber bei jeder Wahl
getan . Am Wahltage habe ich viel geredet. Ich
halte es für zulässig, wenn ein Priester religiöse
Motive anführt , weil er alles vom religiösen
Standpunkte aus betrachtet, auch das Wählen . Es
ist mir gar nicht in den Sinn gekommen, daß die
Anwendung religiöser Motive bei der Wahlagita¬
tion strafbar und gesetzwidrig ist : denn sonst hätte
ich eine solche Agitation unterlassen.

Geladen und erschienen waren 12 Zeugen , dar¬
unter die aus dem Waldshuter Gaisert -Prozeß

bekannten Malermeister Kramer, Wachtmeister
Seelig und Hirschwirt Faller , die durchweg den
Angeklagten belastende Aussagen machten. Das
Gericht kam nach vierstündiger Verhandlung und
nach einstündiger Beratung zu dem Resultat , daß
der § 16 o des Kirchengesetzes noch zu Recht bestehe
und verurteilte , wie schon mitgeteilt , den Angeklag -
ten Gaisert zu 140 Mk. Geldstrafe und Tragung
sämtlicher Kosten. -

Der Prozeß wirft ebenso wie der sogen . Walds¬
huter Meineidsprozeß ein grelles Schlaglicht auf
die Denkweise katholischer Geistlicher in Bezug auf
die Ausübung des Wahlrechts . Der Herr Gaisert
hat seine Wahltätigkeit unter dem Gesichtspunkt
ausgeübt , daß er vollständig richtig handle . Nach
dem Wackerschen Rundschreiben und anderen Dingen
find solche Auffasiungen nur zu verständlich.

Trotzdem schreibt der Beobachter : „Auch hier
gilt : Pfarrer Gaisert nmßte verurteilt werde» ,
weil das Gesetz eben eigens für Geistliche gemach
wurde , um sie von der Agitation überhaupt abzu¬
schrecken. Es gibt Beanite , welche sehr froh sind ,
daß es für sie nicht die gleichen Ausnahmegesetze
gibt . Jeder Fall von Anwendung dieses Gesetzes
muß daher neue Verbitterung zeitigen .

"
Wie Figura zeigt , verstehen mich fromme Leute

das „ Hetzen " ganz gut , wenn es ihren Zwecken
dient .

Der Christlichen Klage .
Ueber die Statistik der Mitglieder des Arbeiter¬

gesangvereins D u r l a ch , die Zahl der organi¬
sierten Sänger und Volksfreundleser betr., hat sich
auch Der Arbeiter , das Organ der kathol. südd .
Arbeiter , entrüstet . Aber gleich darauf rust es ver-
stimnit aus :

„ Wie sieht es dagegen in unseren Vereinen aus ?
Eine Statistik über die Zugehörigkeit unserer
Arbeitsvereinsmitglieder zu christlichen Gewerk-
fchaften und über das Halten des Verbands¬
organs und eine katholische Tageszeitung würde
ohne Zweifel überraschende Resultate
zutage fördern . Ob wir eine solche Disziplin
wie die Durlacher Gesinnungsgenossen aufweisen
könnten, ist noch sehr die Frage . Lernen wir vom
Gegner !"

Wozu also der Lärm , wenn man sich höchstens
darüber ärgert , daß man dem Gegner nicht ge¬
wachsen ist ? !
Die gründliche Beleuchtung der Sozialdemokratie

nahm nach einem Berichte des Landsmann jüngst
Herr Pfarrer Peter in einer Versammlung des
Volksvereins in Spessart vor . Es heißt in der
betr . Notiz u . a . :

Herr Pfarrer Peter hielt einen sozialpolitisä -en
Vortrag , indem er die Sozialdemokratie von
Karl Marx und Engels an bis auf heute
gründlich beleuchtete .

Diese „Beleuchtung " hat Herr Pfarrer Peter
natürlich nur in einer Versammlung vorgenom -
«nen , von welcher er Widerspruch nicht zu befürchten
hatte . Im anderen Falle wäre der Diener der
christlichen Nächstenliebe gar gründlich heim -
geleuchtet worden .

Gefährliche Musik.
Man schreibt der Franks . Zeitung aus K o n -

st a n z : Die polizeiliche Zensiir über Theater - und
Konzertprogramme hat auch hier ihres Amtes ge¬
waltet . Die Stadtmusik spielte am Palmsonntag -
Abend in verschiedenen Bierlokalen . Da sollen, «nie
uns versichert wird , u . a . jeder Walzer , das „Ständ¬
chen" von Schubert , der preußische Arnieemarsch
Nr . 27 und der Hochzeitsmarsch aus dem „Soinmer -
nachtstraum " durch das Bezirksamt beanstandet
und vom Programm gestrichen worden sein. Ob
die Stimmung in den Lokalen auch dementsprechend
eine feierlichere war , ob insbesondere der „Stoff "
ernster vertilgt wurde , hat man nicht erfahren.

Ausland.
Allgcmriurs .

Frankreich . Jaures spricht in den Huma -
nitee seine Verwunderung darüber aus , daß man
den Ingenieuren alle Schuld aufbürdet . Er schreibt :
Neben den Beainten , die naturgemäß auf Seiten
der Arbeiter stehen und menschlich fühlen , gibt es
einen Finanzagenten , dessen einziges Geschäft es ist ,
zu bestimmten Fristen vor einer anonymen und un-
vera ««twortlichen Gesellschaft den Beweis zu liefern ,
daß er aus dem Bergwerk Tag für Tag den größten
Profit , die höchsten Dividenden gezogen habe. Wenn
Sie die wirklich Schuldigen treffen und dem Minen¬
eigentum eine heilsame Warnung beibringen wol¬
len , so wenden Sie sich an die kollektive und unper¬
sönliche Verantwortlichkeit dieser großen Aktien¬
gesellschaften, die nicht um die Sicherheit ihrer Ar¬
beiter , sondern nur uin ihre Dividende «« sich küm¬
mern . Straft man die Ingenieure , so werden die
Gesellschaften leicht andere finden ; die einzige Sank -
tioi « für diejenigen , denen der Gewinn höher steht
als Mensöhenleben, liegt in der Ankündigung , daß
die Nation das ihnen verliehene Amt , das zu ver¬
walten sie sich unfähig erwiesen haben, ihnen wieder
abnimmt , um es fortan selb st zu ver¬
walten . Der Verfall der Konzessior « von Cour-
rieres , das ist die eiirzige wirksaine Mahnung an
die anderen Gesellschaften und an die Aktionäre ,
deren Herz gleichgiltig ist gegen alles , was nicht
Dividende heißt .

Belgien . Die Kaininerfraktion der liberalen
Linken hat in« Hinblick auf die koinmenden Wahlen
eine Erklärung beschlossen , in der es heißt , daß die
Partei eintritt für das allgemeine Wahlrecht in
Provinz und Kommune und ztvar u««ter Anwen¬
dung des Proportional -Wahlsystenis . Jeder
Staatsbürger im Alter von 25 Jahren soll, sofern
er seit mindestens einem Jahr einen festen Wohn¬
sitz inne hat, eine Stimme haben ; eine zweite
Stiniine wird jeden« Familienvater , der das Alter
von 35 Jahren erreicht hat, gegeben . Für diese Er¬
klärung haben alle Mitglieder der Fraktion bis auf
einen gestimmt .

Türkei . Die Türkei hat einen Konflikt «nit
Egypten , das formell noch als Vasallenstaat der
Türkei zu betrachten ist. Die türkische Regierung
verlangt für sich das Recht , irgend einen Lwt oder
einen Posten auf der Halbinsel Sinai besetzen zu
können, ohne Egypten zu Rate zu ziehen. Es ist
mit Sicherheit eine Ablehnung dieser Forderung
zu erivarten .

China . Die Räuniung des Hafe »«S von Wei¬
haiwei durch die Engländer ist nunmehr von diesen
^ schlossen . Sie haben kein Interesse mehr daran,
nachdem Rußland aus dem gegenüberliegenden
Port Arthur durch Japan Vertrieben ist .

Gewerkschaftliche Arbeiterbewegung .
Frankreich . Die Postunterbea «nten haben

einen Lohn von 1100 Franks , 850 Franks Woh¬
nungszuschuß und 50 Franks Stiefelgeld jährlich.
Wenngleich die Briefträger ' in Paris die Brief -
ächen in den Portier -Logen abgeben, also keine
Treppen steigen, so sind die 50 Franks doch als
kein Gewinn anzusehen , da ein Briefträger so viel
Stiefelwerk sicher braucht. Bleiben also 1350 Frks .
— 1080 Mk. jährlich. Bei den teuren Wohnungen
und den hohen Lebensmittelpreisen in Paris kann
mit diesem Einkommen ein Mann mit Familie
nicht existieren . Das Begehren höheren Lohnes
ist daher ganz berechtigt. Wenn die Regierung
>as bestreitet und den Beamten den gewerkschaft¬

lichen Zusammenschluß verbietet — nur der frühere
Sozialist Briand erklärte sich dafür — so beweist sie
»amit , daß sie so reaktionär ist, daß ein wirklicher

Sozialdemokrat in ihr keinen Platz haben kann.

Soziale Rundfcbau.
Mannheim , 11 . April. N » r 27 Proz . Die Bilanz

der Badische« Anilin- und Sodafabrik weist ei» Gewinn
ergebnil nach von 11780 219 .67 Mk ( exkl . einem Vor-
trage von 1ISO 779 .« Mk .) gegen 10 898 732.98 Mk. im
Borjah»:. Der Aufsichtsrat schlagt der Generalversamm
lang die Verteilung einer Dividende von 27 Proz . <24
Proz . i. v .) vor.

Gewerkschaftskongresse haben an den Osterfeier-
tagen stattgesunden inMannheim , Mülhausenrc .
Wir beginnen heute mit de« VeröffentlichungdeS Bericht»
über die Generalversammlung der Glaser in Mannheim.
Die «netteren Berichte folgen in den nächsten Summeen

Maurer
von 4 Pf.

« rette », 14 . April. Der Streik der
endete für dieselben mit einer Lohnerhöhung
pro Stunde .

Die Zahlstelle Lahr de« Zentralverbande « der
Zimmerer Deutschland « hat beschlossen, da« Arbeit«
verhältni« wegen Lohndifferenze» zu kündigen . ES «vird
deshalb gebeten , Zuzug nach Lohr sernzuhalten.

Achtung , Maler ! In Lörrach wurde, wegen
fortgeHtzter Maßregelungen der Vertrauensleute der
Maler , der Streik proklamiert. Derselbe erstreckt sich
über die Bezirke Lörrach und Schopfheim. Zuzug ist
deshalb strengstens fernzuhalten.

g . Die Maler und Tüncher in Erlangen find
in den Streik getreten, weil die Unternehmer, nachdem
sie einen Tarifvertrag bereits unterschriebenhatten , nach¬
träglich noch Aenderungen vornehmen tvollten . Aus der
gleiche« Ursache haben auch die Stukkateure die Arbeit
niedergelegt.

Gememäeseilung.
Voranschlagsberatung im Karlsruher

Bürgerausschutz.
2 . Tag . (Schluß.)

Beim voran '
chlag des Wasserwerks erwidert

auf eine Anfrage des Stadtv . Kirchenbauer , ob bei der
glänzenden Rentabilität nicht auch der WafferpreiSherab
gesetzt werden könne , Oberbürgermeister Schuetzler , daß
eine Revision der Wasierbezugsordnung vorgenominenwerden solle , sobald die Schlvemmkanalisation ein¬
gerichtet sei.

Hierauf gelangt der Voranschlag deS Wasserwerks zur
Annahme.

Zum Voranschlag des Elektrizitätswerks
gibt der Referent des Stadtverordneteiworstands , Stadtv .
Mo »ringer , seiner Freude über die Zunahme d«S Be¬
zugs Ausdruck, durch welche die Herabsetzung des Preises
glänzend gerechtfertigt werde . Dagegen fei das Publikum
über den Effekt der elektrischen Beleuchtung der Plätze
zum Teil enttäuscht .

Ob-rbürgermeisier Tchneklrr wiederholt, daß die
Herabsetzung des ClektrizttätSpresies zwar allerdings eine
Zunahme deS Konsum - bewirkt habe, aber nicht in dem
Maße, daß die Preisdifferenz dadurch ausgeglichen sei.
Richtig sei , daß die eleürischen Lampen auf dem Markt¬
platz hier und da einen Augenblick versagen . Auf dem
Kaiserplatz habe jede Beleuchtung wegen der dort befind¬
lichen Bäume mit Schwierigkeiten zu känipfcn .

Hierauf gelangt der Voranschlag des Elektrizitäts¬
werks zur Annahute.

Zum Voranschlag der Rheinhafen lasse be¬
merkt Stadtv . Cttltnger als Referent des Stadtver -
ordncienvorstands : Der tiiheinhasen habe eine günstige
Entwicklung genommen , «nie sich aus dem jüngst er-
ichieneuen Jahresbericht den RheinhafenamteS ergebe.
Der Referent zoll« der Leitung desselben warme An¬
erkennung .

Stadlv . Maier «vünscht die Erstellung einer Bauin-
pstanzung von der Lametisrraße nach dem Rheinhafen.
Er fürchtet , daß die Steigung der Honsellstraße durch
Aenderung der Bahnanlage in einer für den Fuhrwerks-
Verkehr sehr lästigen Weise erhöht würde.

Oberbürgermeister Schnetzler verspricht wohlwollende
Prüfung des ersten Wunsches des Vorredners und erklärt,
daß die Bahn über die Straße geführt «verdrn solle und
daß eine Verschlechrerung der Riveauverhältnisse der
letzteren nicht eiutrelen «verde.

Nach Annahme des Voranschlags des Rheinhafens
gelangt der Voranschlag der

Straßenbahn
zur Beratung . Referent des StadtverordnelenvorstandS ,Stadtv . Moniuger : Die Beiertheimer Linie solle nicht
als Sacklinie geführt, sondern in die Hauptlinie ein¬
geleitet werden, »in die Freiuenz zu heben . In der
Karlst . atze sei der 5-Minutenbetrieb anstelle des projek¬
tierten 7 >/2-Minute» betr ebes anzustreben.

Stadtv . Heller wünscht, daß abends «venigstens bei
dem letzten Wagen, der von Dmlach nach dem Rheinhafen
geht, ein Anhängewagen mitgeführt «verde . Der Sommer¬
fahrplan solle überhaupt abends länger ausgedehnt und
den im westlichen Teil der Stadt «vohnenden Personen
Gelegenheit gegeben «verden, aus dem Zentrum der Stadt
z . B . von Vorträgen noch mit der Straßenbahn nach
Hause zu kommen. Wenigstens in Intervallen von
26 Minuten solle der Betrieb im Sommer bis 11 oder
halb 12 Uhr geführt werden. Es seien ihm ferner Be
schwerden darüber zugegangen, daß die Abonnements-
karten Rheinhafen-Marktplatz 7 Mk . SO Pf . kosteten und
andere Abonnements für eine Teilstrecke, z . B . von der
Philippftraße bis zum Marktplatz für einen niedrigeren
Preis nicht bestünden

Straßenbahndicektor Welker erklärt, daß auch dem
Wagen von Durlach nach dem Rheinhafen ein Anhänge
wagen mitgeaeben «verde , sobald sich das Bedürfnis zeige .
Er sei eben «m Auftrag des StadtratS mit der Frage
beschäftigt , «b und mit welchen Kosten überhaupt der
Betrieb um eine halbe Stunde verlängert werden könne.
Da man aber mit der jetzigen Arbeitszeit der Schaffner
und Wagenführer bereits an der Grenze der LeistungS
fähigkeit angelangt sei, sei bei der Verlängerung des
Betrieb» eine ganz andere Diensteinteilung nötig. Ob
der letzte vom Bahnhof nach dem Mühlburgertor bezw .
dem Schlachthof gehende Wagen nach dem Rheinhafen
oder wenigstens der Hardtstraße bezw. nach Durlach ohne
zu große Kosten durchzeführt «verden könne, solle geprüft
werden. Die Einführung weiterer Monatskarten auf
anderen Strecken zu 8 Mk. könne er nicht empfehlen , da
ich diese Abonnements nicht nur nicht rentieren , sondern
ogar nicht einmal die Selbstkosten der Bahn deckten .
Hört I Hört I) Nach einer Statistik fahren einzelne

Monnenten 18mal am Tag mit der Straßenbahn , und
«venn mau auch die zugleich Umsteigenden nur einmal
rechne, so komme doch erne b—Smalige Benützung durch
eben Abonnenten heraus , die zumeist auch auf den
requeuteste « Strecken führen und so die Einstellung von

Anhängewagen nötig machten .
Oberbürgermeister Schuetzler gibt zu. daß die Karl-

traße zu schmal angelegt sei. Die Bauflucht sei aber
eflgrlegt worden, als die Karlstraße noch zur Beiert»
«imer Gemarkung gehörte uud der Protest der Stadt

Karlsruhe fei ferner Zeit erfolglos geblieben. Jetzt
tvollten die Angrenzer zum Teil ihre Borgärten nicht
hergeben. Man müsse voraussichtlich im Wege der
Zwangsenteignung Vorgehen , die man aber erst bean¬
tragen könne, »venn »ach Verlegung des Hauptbahnhofs
die Karlstraße zu einer Hauptverkehrsstraße fich ent¬
wickeln «verde . Die Durchführung der Betert^ imer
Wagen nach dem Durlachertor , die schon «»ersuch«weis«
erfolgt sei. uud ebenso die Durchführung der Kühlen
Krug-Wasen fei mit de» gegenwärtige» Betriebsmitteln
unausführbar , da mit Rücksicht auf du im Herbst d . I .
tattfindende» Festlichkeiten die vuhängetuagea repariert
und überhaupt da« Wageumaterial auch äußerlich her-
gestellt «verden miisie . Im Herbst würden die Versuche
vorauSfichtllch fortgesetzt «verde ».

Stadt», « eck findet de» Voranschlag der Straßen-
bah»tafle nicht ganz zweifelsfrei, da hiernach die Straßen¬
bahn sich uicht rentiere . Der Ueservesoad sei doch au«

ng
trieb»

dem Betrieb herausgewirtschastet. Hoffentlich hakte
Darstellung des Voranschlag» den «vetteren Ausbau
Straßenbahnnetze « nicht auf . Nottvendig sei auchAusbau der Straßenbahn nach Daxlanden, der h?
Kühlen Krug über Grünwinkel erfolgen soll. jvJvom Stadtv . Baumeister gestern gestellte Verlange«
Aufstellung eines großzügigen Plan » für die Erweitere
des StraßenbahnnetzeS könne er nur »nterftützen . <Z
vom Bürgerineifterlisch: Geschieht k) Rach den j
führuugen deS Straßenbahndirektor » über die Leist««!
der Straßeubahnfchaffiter und Führer müsie er verlang
daß dieses Personal niöglichst bald entlastet würde.

Oberbürgermeister Schnetzler bemerkt zur Rentahrlität der Straßenbahn , dieselbe zahle an die Stadtkofi,eine Miele, durch die das für den Erwerb der Siraß ^ .bahn aufgetvendete Kapital verzinst und getilgt wer!»Die vorgeschlagene Verbindung von Darlanden ü(j!Grnnwmkel halte er nicht für ztveckmäßig, da man hĵ ,bei mit der Konzession der Süddeutschen Lokalbahn »Kollision komme» könne . Dem Ankauf der Lokalba^
durch die Stadt stehe aber der von der Gesellschaft
forderte zu hohe Preis entgegen. Eine Verbittdun
Daxlanden unter Benützung der gegenwärtigen Bet
mittel iei nicht rentabel , da der Verkehr unter Tag
ringfügig sei und am Morgen und Abend die Wagen z«
Beförderung der Arbeiter nicht reiche» Ivürden . z,einem solchen Verkehr bedürfe man Maschinen , die %
beiterzüge befördern könnten . Derartige Maschinen ge,langten aber erst mit Einrichtung der Kehrrtchtabfuh ,mittelst Straßenbahn zur Anschaffung .

Stadtv . Schuhmacher wünscht Einführung de»
Minutcnbetriebs auf der Friedhofslinie , «velche Straßes
bahndirektor Weiter nicht empfehlen kann , da dichLinie bis jetzt höchst unrentabel sei, indem nach bei
Zählungen die Wagen durchschnittlich nur von 2—4 Py.
fottett benützt würden. Die Einführung des 5 Minute»,
betriebes anstelle des 10 Minutenbetriebes bedinge ab«
eine Verdoppelung des Betriebsaufwands .

Stadtv . Friihauf : Die Krittk, die der Bürgerau»
schuß im vorigen Jahre geübt habe, habe gute Früch ,
getragen . Der Anschluß ain Marktplatz sei verbessert
worden, es wäre nur noch zu wünschen , daß die Wag«,
Durlach - Mühlburg zeitlich genau in der Mitte ztvisch«,
die Wagen der grünen und roten Linie fielen . Soda»,
frage er an . ob für die Motorführer nicht Klappfttze ei»
geführt «verden könnten , die sie wenigstens aus der Stre ^Durlacki -Durlachertor benützen tonnten. Ein gro^ j
Bedürfnis bestehe auch für die Errichtung von Watt»
Häuschen , die z. B . in Basel. Frankfurt , Zürich (HW
bestünden und eine große Annehmlichkeit für das Publi,
kuin seien. Besonders der Jnselperron auf dem Marü,
platz schreie nach einer Ileberdachung. Der Nachtwage »
betrieb bedürfe einer Erlveiterung . Vielleicht könne ma,
den Verkehr von halb 10 Uhr etwa« einschränken , da,
gegen ihn etwa bis gegen 12 llhr , wenigstens für de,
Verkehr von« Zentrum nach den Außenvierteln, au»
be '

.men.
Oberbürgermeister Schuetzler : Er sei auch in Karl»

rube unmöglich , etwa für 10 Pfg , eine Fahrt von Dur
lach nach dem Rheinhaken zu leisten . Daß schon dir
Aboitnementskarten die Betriebskosten nicht deckten , sei
eriviesen . In der Nacht länger zu fahren , sei zweckmäßig ,
doch müsse inan erst die Kosten , deren Ermittelung «sich
leicht iei . kennen Der Stadtrat habe Erhebungen i,
dieserRichtung veranlaßt . Jedenfalls reiche das von
handene Personal nicht aus : eine Erhöhung der Arbeit »
zeit sei aber nicht möglich , eher sei eine Herab '

etzung
derselben ange eigt.

Stadtv . Rudi : Er habe gehört, daß die Gleisanlage
der künftigen Straßenbahn nach der « üdfiadt auf dem
östlichen Gehweg der 'Rüppurrerstraße angelegt iverde,
solle , er empfehle die ." ahrbahn zu verbreitern , damit
diese das Gleis aufnehinrn könne.

Oberbürgermeister Schnetzler : Diele Frage fei ge¬
prüft worden, die vorgeschlagene Lösung der Frage sei
aber ganz unzivecktnäßig . Nach Anlage des neuen Bah»
Hofes iverde die Rüppurrerstraße vom Wagenverkehrent¬
lastet werden, dagegen einen stärkeren Personenverkehr
aufzunehmen haben . Die Fahrbahn genüge dann voll¬
ständig. und vom Gehiveg könne man auch bei dem er¬
weiterten Personenverkehr einen Teil zur Anlage eine »
besonderen Bahngleises verwenden Die Errichtung v«,
Wartehallen iverde geprüft «verden, eine solche sei nameni -
lich am Mnhlbnrgertor erforderlich Auf dem Markt¬
platz könne eine solche nicht erstellt werden, weil dadurch
die ganze Architektur des Platzes gestört werde : da der
Verkehr der Wagen dort ein sehr häufiger sei , brauch«
man dort auch nicht lange zu warten . Die Frage ,
man das Rauchen in den Anhängewagen gestatten sollt ,
werde verschieden beantwortet .

Stadtv . Brandet führt die Unrentabilität der Fried«
Hoflinie darauf zurück, daß diese über den Marktplatz
führt, statt durch die Kapellenstraße mit der siarkbcvvl-
lerlen Südstadt verbunden zu sein . Sodann wünscht er,
daß in die Straßenbahnkommisfion ein Arbeiter aufge-
noninien werde.

Oberbürgermeister Schnetzler « Die Verbindung der
Friedhoflinie durch die Kapellensrraße mit der Südstadt
Iväre wohl in mancher Hinsicht zweckmäßig, allein in der
Kapellenstraße und in der verlängerten Kriegstraße liege
die Lokalbahn, weshalb man dort die Straßenbahn nicht
auch noch durchführen könne , besonders nicht zweigleisig.
Deshalb bleibe nichts übrig , als die Verbindung mit
der Südstadt durch die Kronen- und Adlerstraße zu er¬
reichen .

Hieraus lvird der Voranschlag der Straßenbahn ge¬
nehmigt.

Beim Voranschlag der Verbrauch « steuerkass «
erklärt

Stadtv . Willi : Seine Fraktion habe jeiveils i»
früheren Jahren Anträge hierzu eingebracht ; sie unter¬
lasse dies dieses Jahr mit Rücksicht darauf , daß fie dem¬
nächst einen Antrag auf Aufhebung der Mehl- und
Fleijchverbrouchssteuer beim Stadtrat stellen «»erd«.
Wenn gestern gesagt worden sei , daß, »venn die Arbeit« !
nur Anforderungen machten ; ohne selbst etwas zu zahlen,
so könne es schließlich dazu kommen , daß diejenigen, di«
zahlen, einmal „ nein" sagen würden, so müsse er doch
sagen , daß zu den Verbrauchssteuern die Arbeiter ganz
erheblich beitragen, auch die Erträge der Straßenbahn
und des Gasiverks seien zuin Teil auf die Benützung
durch die Arbeiter zurückzuführen .

.Oberbürgermeister Schnetzler : Auf die Aushebung
der Fleisch- und Mehlsteuer werde er erst eingehen, wen»!
der in Aussicht gestellte Antrag vorliege. Wenn behauptet
werde , daß die Arbeiter zir der Rente der Straßenbahn
beitrügen, so sei doch zu bemerken , daß die Arbeiter¬
wochenkarten die Betriebskosten der Stadt nicht decken.

Stadtv . Kern : Die Sozialdemokraten behaupte»
immer, sie allein täten etwas für die Arbeiter, das sei
nicht richtig. Die Aufhebung der Fleisch- und Mehl¬
steuer werde eine Erleichterung nicht bringen ; da» Hab«
fich in Mannheim und in Stuttgart gezeigt . Er sei auch
für Lohnverbesserung, jedoch nur soweit , daß die Arbeit¬
geber noch leben könnten.

Stadtv . Dr . Goldschmit : Wenn Stadtv . Willi sich
darüber aufgehalten habe, daß gesagt «vurde, die Arbeiter
trügen nichts zu den Lasten bei, so sei jene Aeußerung
so zu verstehen gewesen , daß die Arbeiter immer mehr
verlangten und auf der anderen Seite weniger leiste»
wollten.

Stadtv . W . Weiß : Willi habe auf der einen Seit «
darauf hingewiesen , was die Arbeiter zu den Lasten bei¬
trügen , auf der anderen « eite aber deren Entlastun¬
tierlaugt . Auf der Straßenbahn führen sie unter de»
Kosten , fie verlangten Aufhebung der Verbrauchssteuern,
überall wollten sie ihre Beiträge der Gemeinde entziehen .

Stadtv . Willi : Sie wollten nicht, wie es der Vor¬
redner hingestellt habe, alle Lasten abwälzen ; fie wollte »
nur eine gerechter « Verteilung . Me Zahlen des Stadtv .1
Goldschmit «»olle er nicht in Zweifel »stehen , « äffe abe^^
darauf Hinweisen, daß die Arbeiter al» Mieter der Steuer¬
zahler der 1 . und 2. Klaffe diese» die Steuern trage*
helfe», uud daß die Wohlhabenden die Steuern nicht nur
aus dem Ertrag ihrer Arbeit, sonder» «nch au»
Ertrag der Arbeit der Arbeiter zahl«».

Nachdem Stadtv . Ztufter Schluß tat Debatte bei¬
tragt und dieser Antrag angenommen » « den war , wir»;
der Voranschlag der Berbrauchsfteuerlafle genehmigt.

« tra
an»

tztrfnisft
Stad

tm ff«»
I£ m *

Ober
Mganffa

Bürg
Srnuenv
1*4 « »
nehmnng
Unterstütz

« ad
tzetne Fo
ßützaagS

« ad
au» der
» Scktnsch

Hier«
« ohwtti
Ihr

vre ,
jggtenfg
doranschi
Ml na
trete» st

knrichtr
Uuade >
Vettere ;

« ei
• «■oft«
ttmg et»
«tu« re,
Ireter. v

dem Ge«
«» welch
Inrrag
schule , v
trotzdem
»»seren

Kon!
Arbeiter
die ReicI
diese » G
dieser $

r
n.
die

erklärte,
keine sol

Zur
Mk. vor
energisch
tätige B
teresse I
erster Li
« rsere «
großen
unserer <
unsere 8
dann ta:

ftori
uns um
ob wied

Wei
tagsab ,
bürgerli
»nd bea
aover >r
ttgen ts
Parteivl
Liebt

Eine
rancr P
ftage m
wünscht
ihm nick
ständigst

g . P
der den
Magisrr «
derboter
Umstänt
kratische
Demons
öffenttick
Der bet

Die
dersam :
der Ka
«merker
schmack
Podiuv
mngebi
doll ge «
die Wc
geschmi

Kurz
> « r dl
heim i
wobei
zweiter
zu beh

Der
die fte
dandst

Nach
Bvrsta:
mehrer
Prüfen
wesenh
waren
Kassier
aussch,
Trit
durch i
vom scl
« wese

wühlt l
«ckS z«r

aus dr
Mm «



: verlang

werî
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« rd» voraerfchlerg der > rne« n k » ss » NckkeschttStabV».
daß «in rmgemesseaer Beitrag -u den Ferienttcko-

werde, in welchen arm» «erd bedürftige
Lrhndeng finde» könnten.

« ist« Stegrift r Den Ferienkolonien feie»
Förch schon Bildet Beihilfen gewLM worden ,

fc * werde auch ferrwrhi» t» Fall« «achzewieseuen Be-
J dtrfnifft » geschehe ».
4 Statt». Dr . Fried»« « r Er finde den von ttr Statt

F« me»verein g^etftvwn Beitrag etwa» gering . So
iUkt man auch best Berei» znr Bekampfteng der Taber-

gchche «inen größeren Beitrag gebe » . V» insbesondere
Mch die verschämten Arme» kenne» zu Irr»«», dt« früh«

i Tage gefehea hätte«, fei es »ttwendtg, di« Armen«
r reocaanifiere », wodurch nebenbei anch »och Lr-
erzieÜ würde» Auch die Sreife d« Arbeiter

zu Srmenpflegern herangezog« , werde» und fern«
Wch die Frau « « Verwendung staden, die anch sonst .
Wie z. B. bei der Wohnuagrinsprktio», nützlich wirke»
Wnne» .

Oberbürgumeist « Schnetzler dem« kt, datz eine Re-
Wgaaifatio» der Armenpflege im Wukr sei.

Bürgermeiswr Gtegrtst erklärt, daß die Statt dem
Fneueaverein nicht nur eine» veitrag leist«, sonder« «ine
l» fct Anzahl von gnstWse» Es gebe law« eine Unter-
« Hamng des Frauen Vereins, die nicht von der Stadt
»nterstützt würde.

Statt » . Seck bittet, den Anregungen de« Stadt» Frey
tzetne Folge zu geben, da an« schon geling Armenunter-
ßützaagsempfLng« habe.

Statt ». Frey erklärt, « Hab« jene Unterstützung nicht
•»f der Armenkasse, sondern au» dem WohltätigkettSfond

Hierauf wird de, Voranschlag der Armenkasse and de»
vohltLttgkeitSsond» »agenomme » and die Sitzung 6.40
Ahr geschlossen .

Brette « , 18. April. In der am Montag stattge-
saadene» BÜrgerawtzschntzsttznng wurde d« Gemeinde«
boeanschkag berate». Erwähnt mutz im voraus w« den ,
daß « er zwei unser« Genosse» im BürgerauSschutz ver¬
trete» sind, doch ist «» diesen gelungen , bei dieser Be-
ratnag verschieden« Wünsche der Arbeiter tnbezug aus
Anrichtnaaen twr Gemeind« vorzubringen . Teilweise
ward« anseren Wünsche « doch Rechnung getragen und
weiter« Forderungen , welch« gestellt wurden, werden im
nächste» Fahre ihr« Erfüllung entgegengehen .

Bei der Positiv « Wasserversorgung «ahm sich der
Genoss « Zisch er ttr schon lange projektierten Errich -
ttng eia« Badeanstalt an. Das gab « eranlastung zu
eia« rege» Diskussion von seiten d« bürgerliche« Ver¬
treter, welch« sämtlich« den Standpunkt «userer Vertreter
ttanÄbmen. Zur Förderung dies« Bedürfnisfrage wurde
beut Gemeinderat ein« dreigliedrige Kommtsfion zugeteitt ,i» welche auch Genoste Zisch« gewählt wurde . Ein
Inrrag auf Abschaffung des Schulgelde » für die Volks¬
schule, welcher von un» gestellt wurde, wurde abgelehnt ,
trotzdem einige bürgttlich« Vertreter sehr warm für
« seren Antrag eintraten .

Sonderbarerweise nahm hier , n diesem Punkt ein
Arbeiter den Standpunkt ei« , datz man nicht alle« auf
hie Reichen abwälzen könnte . Von unserer Seite wurde
diese » Gebühren in das richtige Licht gestellt und dürste
dies« Herr in dies« Sache keine Lorbeeren geerntetr n. Weiter wurde von uns beantragt , die Gebühren

die Desinfektton zu beseitigen . Der Bürgermeister
erklärte , datz von den ärmeren Leuten für die Zukunft
keine solche mehr erhoben werden .

Zur Position weltliche Festlichkeiten , für welche 2000
Mk. vorgesehen waren , sprach sich Genosse Begrro in
energischen Worten gegen diesen Posten aus , da di« werk¬
tätige Bevölkerung an diesen Veranstaltungen kein In¬
teresse habe und wenn doch gespart werden sollte , in
erfter Linie da angefangen werden müßte . Leider drangen
«nsrre Vertreter mit ihren Ansichten nicht durch. Im
großen und ganzen können wir uns mit dem Verhalten
nuferer Genossen aufrieben geben und nur wünschen, datz
unsere Vertretung im Bürgerausschutz eine stärkere wird ,
dann kann auch positive Arbeit geleistet werden .

Hus der Partei .
Forchheim , 16. April . Der Wirt zur Lind « ersucht

uns um die Mitteilung , datz der Volksfreund von jetzt
ab wieder in seiner Wirtschaft aufliegt .

Wer kandidiert für de« verstorbene« Reichs¬
tagsabgeordnete » Meister ? Diese Frage wirft die
bürgerliche Presse , u . a auch die Badische Presse , auf ,
»nd beantwortet sie dahin : Die Parteigenossen von Han¬
nover wollen den Genossen Rauch , Redakteur des dor-
ttgen Parteivlattes , aufstellen ; der sozialdemokratische
Parteivorstand wünsche aber den Gen . Rechtsanwalt Dr .
Liebknecht .

Eines wie daS andere ist Flunkerei . Die Hannove¬
raner Parteigenossen haben überhaupt zur Kandidaten¬
frage noch keine Stellung genominen ; der Partrivorstand
wünscht auch gar nicht den Gen . Dr . Liebknecht, da es
ihm nicht einfällt , sich ohne zwingende Rot in die Selb¬
ständigkeit der Kriese einzumischen .

g . Verbot eines Maifestzuges . Der Maiumzug ,
der den Gewerkschaften in Furth i. B . vom dortigen
Magistrat genehmigt worden war . ist vom Bezirksamt
verboten worden , weil der Zug „ nach den begleitenden
Umständen tatsächlich als eine aus Anlatz der sozialdemo¬
kratischen Maifeier veranstaltete öffentlich« parteipolitische
Demonstration zu erachten sei , welche in, Interesse der
öffentlichen Ruhe und Ordnung nicht zulässig erscheine' .
Der bedrohte Staat ist gerettet .

am 14 », 15 . und 18 . April .
W . Mannheim . 14 . April.

Die Delegierten zum Verbandstag der Glaser
versammelten sich heute Nachmittag 4 Uhr im Saale
der Kaiserhütte. Das Lokalkomitee hatte sich in
anerkennenswerter Weise bemüht , das Lokal in ge
schmackvollster Weise zu dekorieren. Die Mitte des
Podiums schmückte die Büste der Freiheitsgöttin ,
umgeben von dichtem Grün , davor hing ein kunst¬
voll gearbeiteter Stern , das Jnsignium der Glaserei ,
die Wände waren mit Fahnen lind Emblemen reich
geschmückt.

Kurz nach 4 Uhr ergriff Arbeitersekretär B ö t t
ger das Wort, um namens der Zahlstelle Mann
heim die Verbandstagsdelegierten zu begrüßen,
wobei er daran erinnerte , daß Manriheim zum
zweitenniale die Ehre habe , den Verbandstag
zu beherbergen.

Der Berbandsvorsttzende Eichhorn dankte für
die freundliche Begrüßung und erklärte den Ber
dandstag für eröffnet.

Nach Verlesung eines Begrüßungsschreibens vom
Vorstand des schweizerischen Glaserverbandes und
mehrerer Telegramme wurde zur Feststellung der
Präsenzliste geschritten. Dieselbe ergab die An-
Wesenheit von 44 Delegierten . Vom Hauptvorstand
waren anwesend der Vorsitzende Eichhorn und
Kassier S ch w e r d t - Karlsruhe , vom Verbands -
ausschuß Graß - Leipzig, von der Preßkommission
Tritt - Karlsruhe ; die Generalkommission war
durch Gen . S a b a t h vertreten und als Gast war
domschweiz. Glaserverband Kollege Geisendörfer
« wesend.

In das Bureau des VerbandstageS wurden ge¬
wählt als erster Vorsitzender Eichhorn - Karlsruhe ,
«ÜS zweiter Vorsitzender W e i z e l - Mannheim und
wls Führer der Rednerliste S i e b e r t - Mannheim .

Me Mandatsprüfungskomniission wurde gebildet
« G den Kollegen K i r b a ch - Erfurt, P f u h l e r -
Um und Rochow » Berlin .

Nachdem der Verbandstag sich eine GefchäftSord>
mmg gegeben Halle, wurde über die TageSordmmg
deballttrt und nach längerer Debatte beschlosien ,
sowohl die Frage des UebertrittS zum
Holzarbetterderb and als auch die Mai¬
feier als besondere Tagesordnungspunkte zu be¬
handeln . Ttn« längere Diskussion ging auch der

P
istsetzung der TagungSzeit voraus. Man einigte
) schließlich dahin, am ersten Tage bis abends
Uhr , di« folgenden Tage von morgens 9 bis

12 Uhr und nachmittags von 2 bis 7 Uhr zu be¬
raten.

W e i z e l - Mannheim übernahm nun den Vorsitz
und erttiltr das Wort dem Verbandsvorsitzenden
Eichhorn , der die in den letzten Jahren ge¬
machten Fortschritte deS Verbandes hervorhob und
im übrigen auf den gedruckten Geschäftsbericht ver¬
wies . AuS diesem sei hier folgendes wieder-
gegeben :

Der Verband ist von rund 3000 Mitgliedern im
Jahre 1903 auf 6000 angewachsen . In der B
richtsperiode wurden 16 neue Zahlstellen gegründet,
6 mußten geschloffen werden, so daß zurzeit 84
Zahlstellen gegen 74 im Jahre 1903 vorhanden
sind . Die Fluktuatton im Verbände ist eine sehr
starke ; 4700 Mitglieder sind im Laufe der Be¬
richtsperiode in den Verband eingetreten und 2300
find ausgetreten bezw. mußlen ausgeschlossen
werden, untor letzteren 81 wegen Vergehen gegen
die Berbaudsintereffen und Streikbruch. Gestorben
find 92 Mitglieder In Berlin , Dresden , München
und Stuttgart sind Sekttonen der Blei - und Kunst¬
glaser gebildet worden. (Forff . folgt .)

Telephonisch wird uns über die hauptsächlichsten
Beschlüffe mitgetettt : Der Verbaudstag erhöhte den
Beitrag von 30 auf 48 Pf ., lehnte den Anschluß
an den Holzarbeiterverband ab, beschlöß die Ari -
stellung des bisherigen Kassierers S ch w e r d t -
Karlsruhe , wählte den Vorsitzenden Eichhorn
wieder und beließ Karlsruhe als Vorort . Da¬
gegen wurde die Preßkommission nach Mann
heim verlegt. Der nächste Verbandstag findet
n Nürnberg statt.

Badifcbe Chronik *
Freiburg.

16. April .
— Im Bericht über die Lohnbewegung der Maler

ist folgendes richtig zu stellen : Der Mindestlohn für
Arbeiter im ersten Gehilfenjahr beträgt 40 Pf ., für Ar¬
beiter im zweiten Gehilfenjahr 42 Pf . , für über 20 Jahre
alte 44 Pf , Vom 1 , April nächsten Jahres ab tritt eine
Erhöhung dieser Löhne um 1 Pf . ein .

* Nlbbrutk , 16. April . Beim Transport eines über
50 Zentner schweren Mühlsteins fiel dieser um und er¬
drückte den 42 Jahr « alten Maurer Karl Klumpv . . Der
Bedauernswerte war sofort tot .

Mannheim , 14. April . In der Unterstadt unternahm
estern der Mineralwasierfabrikaut Franz Schmitt aus

eine 26 Jahre alte Stieftockter , nachdem er sich
mit dieser in ein Zimmer eingeschloisen hatte , einen N o r-
zuchtsversuch . Als das Mädchen sich energisch zur
Wehr setzte, gab Schmitt drei Revolverschüsse aus sie ab,
ohne fie jedoch zu tteffen . Schniitt wurde verhaftet .

Klus der Refiden2 .
* Karlsruhe . 17. April .

Ostern !
Das Wetter macht die Feiertagssttmmung . Und

well wir Menschenkinder das Wetter s o haben
möchten , wie wir cs brauchen, diskutieren ivir vor
und nach Feiertagen mit einer gewissen Regel¬
mäßigkett die Wetterfrage . Ostern uitd Pfingsten
sollen uns die Möglichkeit geben, der Mutter Natur
Besuche abzustatten, uns allen geschäftlicherr und
sonittgen Zwanges zu entkleiden , uns der Erholung
zu widmen. Daß diese schönen Vorsätze >lur allzu
oft an den Launen der Witterung scheitern, braucht
nicht erst gesagt zu werden. Am Karfreitag hatten
wir Osterwetter und am 1 . Lsterfeiertag — Kar-
freitagswelter I Eiil ganz kleiner Tausch und wir
hätten über die prächtigsten Osterfeiertage zil be¬
richten . So aber hingen am Sonntag die dichten
Wolken trübe und schwer in den Lüsten und ver¬
setzten gar manchen Ausflugsplänen den Todesstoß.
Mehr wie einmal machte es Miene, sich „ regnerisch
einzurichten ", aber schließlich wurde nichts daraus
und die Menschlein waren wieder etnrual genarrt .

Sie wurden entschädigt . Herrlich stieg ani
zweiten Feiertag schon in den frühenMorgenstunden
die Allbeleberin Sonne herauf , verkündend, daß
„ nichts Böses " geplant sei. Und man traute dieser
Versicherung . In den Straßen wurde es lebendig,
auf den Bahnhöfen noch mehr, und auch die Besitzer
von Gartenwirtschaften hatten gegen dieses
Osterwetter nichts mehr einzuwenden. Die zurück¬
gestellten Ausflugs - und Reisepläne rückten der
Verwirklichung nahe. Und zog man abends heim¬
wärts und war man am Schluß der Debatte über
die Wettcrfrage angelangt , dann wurde das Urteil
dahin zusammengefaßt: Ende gut , alles gut !

Die Arbeiterschaft von Karlsruhe sah in ihren
Mauern zwei Kongresse : den Gautag des Ar¬
beiterradfahrerverbandes , der am
ersten Osterfeiertag bei Möhrlein tagte und den
Gautag des Holzarbeiterverbandes .
Letzterer hat sich im Restaurant Palmengarten
einquarttert . Ueber beide Tagungen werden unsere
Leser noch unterrichtet . —

Und heutd^- In 14 Tagen ist der 1 . Mai . Hof¬
fen wir jetzt schon auf ein fröhliches M a i f e st !

Die Lohnbewegung der Maler und Anstreicher
in Karlsruhe

dürfte , wen» nicht alle Anzeichen trügen , infolge
der Hartnäckigkeit, mit welcher die Unternehmer
die Lohnforderungen der Gehilfen abweisen , zu
einem Streik führen . Die Arbeiter sind fest ent¬
schlossen, . den ihnen aufgezwungenen Kampf auf¬
zunehmen . Sie haben, «m eine gütliche Verein¬
barung zu ermöglichen, ihre Forderungen hinsicht¬
lich des Minimallohnes so reduziert , daß, wenn er
bewilligt würde, durchschnittlich eine Aufbesserung
von 2—3 Pf . pro Stunde erzielt würde . Der Haupt¬
vorteil würde sich demnach auf den Abschluß eines
Tarifvertrages beschränken . Allein die Arbeitgeber
wollen offenbar eine Kraftprobe inszenieren .

Der Geist, der unter den Malern und Anstrei¬
chern herrscht , ist ein kampfesmuttger . Das zeigte
sich in der am Mtttwoch Abend im Wilhelmshof
stattgefundenen Versammlung . Der Saal war ge-
drückt voll . Landtagsabg . Kolb referierte . Er
schilderte die ganze Entwicklung -der Bewegung in
Karlsruhe und kennzeichnet« daS Verhalten der
Prinzipale als ein provozierendes . Wie sehr er
damit recht hat, möge in folgendem bewiesen wer¬
den . Die Gehilfen forderten zunächst einen Mini¬
mallohn von 45 Pf . pro Stunde für die Gehilfen

unter 20 Jahren und von 50 Pf . für solche über 20
Jahre alten . Als die Prinzipale dies ablehnten ,
wurden die Forderungen auf 43 Pf . bezw . 47 Pf .
reduziert . Nach einer dieses Jahr ausgenommenen
Stattstik beträgt der Durchschnittslohn 44 Pf . Man
steht , wie sehr minimal diese Lohnforderungen sind.

Daß die Karlsruher Malermeister diese Forde¬
rungen bewilligen können , zeigt die von ihnen ver¬
einbarte Preisliste . Dieses Preisverzeichnis , das
uns gedruckt vorliegt, weist geradezu horrende
Preise auf . Am besten wird das charakterisiert
durch die Lohne , welche die Herren Malermeister
für Taglohnarbettsr ihrer Kunden fordern . So
muh bezahlt werden :

für « inen Maleraehilfen pro Stunde 1,28 Mk.
. . Anstrerchergehilfen . . —,80 ,
, , Lehrling » . —,40 »
» . Taglöhner , . —,60 .
Das ist nur der Lohn , den die Herren fordern

und dein eine Forderung der Gehilfen gegenüber¬
steht, die kaum oder nicht einmal die Hälfte be¬
trägt . Auch für Ueberstunden fordern die Prinzi¬
pale noch einmal einen über den von ihnen bezahlten
Zuschlag hinausgehenden Extrazuschlag von
5—35 Pf . pro Stunde .

Kleine Ausbesserungen werden von
ihnen inkl. Material mit 1,50 Mk. pro Stunde be¬
rechnet .

Die Malermeister können also nicht nur den
geforderten, sondern noch einen erheblich höheren
Lohn bezahlen, wenn sie nrir wollen . Aber sie
wollen eben nicht . T -er Gauleiter , Kollege H u tz ,
erklärte , dieses Jahr müsse eine Entscheidung
herbcigeführt werden, koste es , was es wolle. So
wie bisber dürften sich die Kollegen nicht mehr be¬
handeln lassen. In der Versammlung herrschte
große Begeisterung. Es wurde beschlosien, nächste
Woche wieder eine Versaininlnng abzuhalten . Vor¬
erst sollen alle für einen etwaigen Kampf notwen¬
digen Vorbereitungen getroffen und vor alleni die
noch nicht der Organisation angehörigen Kollegen
für dieselbe gewonnen werden. Die Zahl der Mit¬
glieder beträgt , obwohl bereits 60 abgereist sind ,
rund 280 . So viele Mitglieder hat die Organi¬
sation der Maler ani hiesige» Orte noch nienials
gehabt. Täglich werden Neuaufnahmen gemacht .
Die Versammlung war sich einig darin , daß mit
solchen Kollegen , die diesmal den Verräter machen ,
künftig nicht mehr zusamineirgearbeitet inerden soll .
Den Prinzipalen soll die Entscheidung darüber an¬
heim gegeben werden , entiveder nur solche Ver¬
räter oder nur organisierte Kollegen zu beschäf¬
tigen.

* „ Mehr Licht ! " Für die Aufstellung elektrischem
Bogenlampen am Ludwigs und Stephans -Platz , am
Karlstor . an der Kreuzung der Krieg - und Karl -Fried -
richstratze. am Mendelssohn -Platz , am Werder - Platz , beim
Erheberbäuschen vor dem Durlacher Tor und in der
Ludwig - Wilhelmstrafee sind 8000 Mk. im diesjährigen

.Voranschlag vorgesehen . Nachdem dieser nunmehr voin
Bürgerausschutz genehmigt ist, wurde das Elektrotechnische
Amt mit der Ausführung der erforderlichen Arbeiten
beauftragt .

* Netzerfahren . Sonntag Abend wurde Ecke Karl -
und Rbeiubahnstratze eine Frau beim Ausiteigen aus
einem Siranenbahnwagen von einem Rad -abrer , der
ohne Licht fuhr und kein Warnungszeichen abgab , über¬
fahren . Die Frau hat sich Verletzungen an eineni Ellen¬
bogen zugezogen .

Hub dem Reiche .
a München , 13. April . Schutz vor Schutz¬

leuten . Das Opfer eines unerhörten Polizei -
lichen Mitzgrifss wurde die Frau eines Schuh -
niachergehil 'en in München . Die Frau kaufte sich in
einer Gaftivirtschast ein Glas Bter . Der Gastwirt , der
die Frau schon einige Jabre kannte , knüpfte mit ihr eine
Unterhaltung an und setzte sich an - den Tisch. Nach
einiger Zeit entfernte sich die Frau , nach einer kleinen
Wegstrecke holte sie der Wirt ein und beschuloigte sie ,
datz sie ihm ein Portemonnaie mit - 2 Mk . Inhalt ge¬
stohlen habe Die Frau >vPs eine derartige Anstliuldigung
mit Enlrüstung zurück . Der Wirt requirierte eine » Schutz¬
mann , der mit dec Diebin ein hochnotpeinliches Verhör
anslellte und fie schlietzlich aufforderte , ihm auf die Wache
zu folgen . Die Frau lehnte die :- ab und ^beteuerte nach
wie vor ihre Unschuld. Nun führte der Lchutzmann die
Frau nach der Wirtschaft des angeblich bestohlenen Gast¬
wirts zurück ; der Marsch ging durch das G a st -
zimmer an den Gästen vorüber nach der Wohnung
deS Wirts , wo die des Diebstahls beschuldigte Frau einer
Leibesvisitation unterzogen wurde . Da sich das Porte¬
monnaie nicht vorfand , bestimmte der Schutzmann , für
den Rest der Untersuchung — eine Hebamme bei¬
zuziehen .

Die Frau beteuerte nach wie vor ihre Unschuld , das
half ihr alles nichts , die Hebamme wurde geholt und
vom Schutzmann beauftragt , die weitere Untersuchung
vorzunehmen . Die Frau , die guter Hoffnung ist und vor
6 Monaten erst eine gefährliche Operation am Unterleib
überstanden hatte , weigerte sich erst , eine derartige Pro¬
zedur über sich ergehen zu lassen , willigte aber schlietzlich
ein , wenn diese Untersuchung unter vier Augen , also in
Abwesenheit deS Schutzmannes , vorgenommen werde .
Darauf erwiderte der Schutzmann , daß er an lo « send
bleibe , datz sich die Frau nicht zu genieren brauche ,
da er ja selbst verheiratet sei .

Der Schutzmann befahl derFrau , sich zu
entkleiden . Die Frau beteuerte nach >vie vor ihre
Unschuld , vergebens , sie mutzte sich vor den
Augen des Schutzmanns ausziehen und im
Beisein des Schutzmanns waltete die
Hebamme ihres Amtes . Nach einer gründlichen
qualvollen Arbeit konnte die Hebamme dem Schutzmann «
versichern , datz fie das gestohlene Portemonnaie nicht ge¬
funden habe . Der Schutzmann schüttelte den Kopf und
entfernte sich ohne ein Wort dec Entschuldigung , wobei
bemerkt lverden mutz, daß die so schwer beleidigte Frau
auch noch dieKosten der Untersuchung im
Betrage von 1 Mk . an die Hebamme be¬
zahlen mutzte .

Nun aber kommt das allerschönste ! Am anderen Tage
machte der angeblich bestohlene Gastwirt der des Dieb¬
stahls bezichtigten Frau die Mitteilung - daß sich
daS Portemonnaie mit 26 Mk . Inhalt vorgesunden
habe , er habeesnichtmehr gewußt , daher
es in seinem Schubkasten aufbewahrt
hatte . Und wa » hatte der Wirt für die Frau gleichsam
als Entschuldigung übrig ? Sind Sie nur froh , datz ich
Ihnen das gesagt habe ; wenn Sie verhandelt worden
wären und ich hätte geschworen , dann wären Sie auch
noch eingesperrt worden .

Run eine derartige Gemeinheit sollte der Gastwirt
auch noch beseffen haben . Auch der Schutzmann hielt eS
nicht der Mühe wert , sich ob seines Mitzgrisfs und der
dabei bekundeten Taktlosigkeit zu entschuldigen . In un¬
serem „ gemütlichen " München kann sich die Polizei , um
die uns , wie der Polizeimeister Graf Feilitzsch im baye¬
rischen Landtag versicherte , die ganze Welt beneidet , der¬
artiges erlauben ES war ja auch nur die Frau eines
Arbeiters , wäre eS die an Kleptomanie leidende Gattin
eines Kommerzienrat » gewesen — ja Bauer , da » wäre
etwas andere » I

Wir ab « ftage « : kann in unserem Rechtsstaat « ein
Schutzmann aus die Anzeige eines x-beliebigen Trottels
hin , rihne sich von der Richtigkeit seiner Angaben zu über¬
zeugen , zu einer derartigen Folter greifen ? Und wer
enffchädigt die »»längst operierte und nunmehr wieder
schwangere Frau , falls di« schmerzhafte Untersuchung der

Hebamme gejundheitSschädliche Folgen nach fich ziehen
sollte ?

Fra « kenthal , 12. April . Wein - Fälschung . Der
Weinhändler P . Ebel von Neustadt a . H . - wurde wegen
Vergehens gegen das Weingesetz zu 20 Mk. Geldstrafe
oder 2 Tagen Gefängnis verurteilt . E . hatte an Privat¬
person « ,i in Frankfurt a . M. , Schwetzingen . Pforzheim
usw . gezuckerteWeine alsreineRaturweine verkauft .

Nürnberg , H . April . Die schöne Schnupf¬
tabaksdose . Der Maurer Riffel ließ von eineni
Wirtshaustisch in Roth a . S . eine ihm besonders gut
gefallende Schnupftabaksdose in seine Tasche verschwinden .
Die Strafkammer verurteilte ihn deshalb wegen Dieb¬
stahls im Rückfalle zu vier Monaten Gefängnis .

Metz , 13. April . Die Zaberner Stratkammer ver¬
urteilte eine Frau , die ihrem Bruder , der nach Frank¬
reich desertierie . die Zivitkleider ihres Mannes gab , zu
drei Monaten Gefängnis .

Odenkirche « , 13. April . In einem Stalle fand man
hier den elfjährigen Knaben Adam Sch . an einem
Haken erhängt vor . Der Knabe war von seiner
Mutter zum Schuhputzen in den Stall geschickt tvorden .
Da er vorher ganz ^ vergnügt und ihm auch keinerlei
Stra ' e angedroht war . so nimmt man keinen Selbstmord ,
sondern einen Unglücksfall beim Spielen mit einem Trag¬
gurt an , aus dem der Knabe sich vielleicht eine Schlinge
gemacht halte .

Rambach , 15 . April . (Eine peinliche Szene
spielte sich gelegentlich des Begräbnisses eines armen
Proletariers auf dem Friedhofe ab . Der Totengräber
hatte das Grab , ob aus Bequemlichkeit oder Unkenntnis
mag dahingestellr bleiben , zu kurz gegraben , und der
Sarg woll ' e trotz Schütieln und Wenden nicht in die
richtige Loge kommen. Als ' alle Mitteln nicht hqkfen,
sprang der gute Mann vor der gesamten Trauerver -
sammlung mit den Füßen au ? den Sarg und suchte ihn
durch Trainpeln i» die Grube zu zwängen .

Berlin , 12 . April . Di e Untersuchung
gegen den Raubniörder Hennig ist jetzt
soweit gediehen , daß die Verhandlungen vor dem
Schwurgericht in Potsdam bereits im Mai stattfin¬
den sollen . Ter Prozeß erstreckt sich zunächst auf die
Ermordung des Kellners Giernoth und alle mit
dem Morde in Zusanimenhang stehende Taten .

Berlin , 14 . April . R a u b m o r d v e r i u ch . In
dem Hause Zionslirchplay 15 wurde die 62jährige Trödler¬
frau Josephine Ehrhardt von zwei Männern übecsallen ,
durch Schläge auf de » Kopf betäubt und dann beraubt .
Geraubt sind 5 .' ! Mk. Die Täter entkamen .

Stendal , 12. April . Im Mordprozeß gegen
die 6 polnischen Arbeiter verurteilte das Schwur¬
gericht den Arbeiter Tyczynski wegen Ermordung
der Frau Sollwedel und Mordversuchs an den 5
Sollwedelschen Angehörigen zimi Tode und 16 Jah¬
ren Zuchthaus , den Arbeiter Kowalczyk wegen Bei¬
hilfe zu 15 Jahren Zuchthaus, 2 Arbeiter wegen
Begünstigung zu 6 Monaten Gefängnis .

Vermischtes .
8 Selbstmord i» einer Kirche . Am Karfreitag

waren die Wieuer Kirchen bis nach 8 Nhr abend : ge¬
öffnet und von großen Menschenmenge » dicht gefüllt . In
der Kirche tes Benediktiner - Stistes hörte man plötzlich
um ein Viertel o Uhr abends einen Schutz. Eine junge ,
schwarz getteidete Dame » die längere Zeit an einem
--ceitenaltar der Kirche in großer Erregung gebetet hatte ,
hatte eine » Selbstmordversuch durch einen :llevolverschun ,
den sie gegen die linke Seite ihrer Brust abgefenert
hatte , verübt . Sie ist nachts iin Spital gestorben . Sie
war die Tochter eines Wiener Zahnarztes und litt bereits
seit längerer Z,eit an hysterischen Wahnvorstellungen und
religiösen Wahnsinn . Sie hatte auch stüher schon Selbst¬
mordversuche verübt .

£ Moutiguoso . Der Gräfin von Montignoso ,
früheren Kronprinzessin von Sachsen , ist in Florenz ein
Unfall zugestotze t . Die Gräfin passierte des Morgens
mit ihrem Zweirad die in der Nähe ihrer Villa gelegene
Cerretanistratze , und da das Pflaster infolge vorheriger
Sprengung noch feucht war , kam das Rad ins Rutschen ,
infolgedessen die Gräfin zur Erde stürzte . Der , Ar :t
stellte einen Bruch des linken Schienbeines es !.
Auch sonst macht die Gräfin Montignoso wieder von sich
reden . Ein Privattelegramm aus Dresden meldet :
Zwischen der Gräfin Montignoso und dein Dresdener
Hof schweben augenblicklich Verhandlungen zrve ks u eiicrer
Ueberlassung der Prinzessin Monika an ihre Mutter .

Letzte poft .
Den Erstickungstod

erlitten zwei Schulnlüdchen am Sonntag bei einein
Speicherbrande in Düsseldorf .

Vom Blitz erschlagen
wurde ein von der Arbeitsschicht heimkehrender
Bergmann der Zeche Fröhliche Morgensonne bei
Bochum .

Bergmannslos .
Auf der Zeche Kaiserstuhl I stürzten zwei Berg¬

leute in den Schacht und waren sofort tot . Auf
der Zeche Graf Schwerin wurde ein Bergmann
verschüttet.

Neberfahren
wurde an Ostern ein Hilssbremser in Berlin von
einem einlaufenden Zug der Potsdamer Bahn .

Ertränkt haben sich
im Berliner Landwehrkanal zwei Magdeburger
Dienstmädchen. Sie wurden schon seit 14 Tagen
vermißt .

100 Häuser verbrannt
sind in Savnik (Ungarn ) .

Gemaßregelt
hat der französische Arbeitsminister Barthon 300
Poststreikende; er hat sie entlassen .

Die Kanimer steht mit Ausnahme der Sozial¬
demokraten auf Seiten jenes „ demokratischen " Mi¬
nisters .

Der Vesuv
wird stiller, doch hat er noch in den letzten Tagen
zeitweise einen so dichten Aschen - und Sandregen
über einige der schon ani schwersten betroffenen
Orte ausgeschüttet, daß der Unterpräfekt weitere
Hilfsinannschaften entsenden mußte. Dennoch
wird ein Nachlassen der vulkanischen Tätigkeit und
eine baldige Beendigung vom Observatorium als
sicher hingestellk .

Eine Meuterei
fand am Freitag Abend auf dem portugiesischen
Panzerschiff Vasco da Gama statt , bei der ein Ossi-
zier getötet wurde, der vorher einen Matrosen er¬
schossen hatte . Letzteres soll der Grund der Meu-
terei sein .

Ein amerikanischer Vulkan,
der Tacoma , ist in Tätigkeit getreten.

Eine Explosion
auf einem amerikanischen Kriegsschiff in der 9kähe
von Culebra tötete 1 Offizier und 5 Mann unv
verletzte mehrere Mann .

Erdbeben aus Formosa
bat 1697 Gebäude stark beschädigt bezw . vernichtet
109 Personen getötet und 43 Personen verletzt .

(Fortsetzung auf der 4 . Seite .)



Jura Uasildkr Kallseiilll «!
entnehmen wir dem Pforzheim « Anzeiger noch
folgendes : Als Vorstand der Polizeibehörde wendet
sich Stadtschultheiß Brodbeck in dem in Nagold
erscheinenden Gesellschafter gegen die in der Presse
dieser Behörde gemachten Vorwürfe . Er weist dar¬
auf ihn , daß dasGesuch des HirschwirtesNeudeck um
Errichtung eines Saales und Erstellung eines An¬
baues vom Gemeinderat unter der Bedingung der
Einhaltung der allgemeinen und der besonderen
Bauvorschriften genehmigt und dabei die Frage , ob
nicht besondere Vorschriften zu erlassen seien , wie
Absperrungen und Schließung der Wirtschaft be¬
sprochen wurde . Als dem entgegen gehalten wurde ,
daß solche Maßregeln bisher nirgends vorgeschrie¬
ben worden seien und das Rückgauersche System
bei dem sich in bestem baulichen Zustand befind¬
lichen Hirschgasthof nicht versagen könne, , wurden
die Bedenken fallen gelassen , umsomehr , als auch
die staatlichen Behörden niemals eingegriffen
haben . Einschreiten habe nicht erfolgen können
aus dem einfachen Grunde , weil dann das Rück¬
gauersche System gar nie . hätte ausgeführt werden
können . Man mußte davon ausgehen , daß jede
Gefahr ausgeschlossen ist . Könne man auch nur

für eine « einzigen Arbeiter eine Gefahr erblicken ,
so hätte ja das Ganze unterbleiben müssen .

Unverständlich sei die Behauptung , die Gäste hät¬
ten zurückgehalten werden müssen , während man
doch den Arbeitern den Zutritt gestatten muß und
vollends unbegreiflich sei die Annahme , die Gäste
hätten durch die einseitige Belastung den Einsturz
verursacht . Was bedeute die Belastung durch 83
Gäste gleich 120 Zentner gegenüber den 94 000
Zentnern des zu hebenden Gebäudes ? Brodbeck
glaubt , dadurch denaufgestellten Satz , die Baupoli¬
zeibehörde sei davon ausgegangen,was nicht ver¬
boten ist , das ist erlaubt , widerlegt zu haben , fügt
aber gleich darauf hinzu , daß über das eigentliche
Hebungsverfahren keine Vorschriften erlassen wer -
den konnten , da zunächst jede Handhabe in den ge¬
setzlichen Bestimmungen hiefür fehlt und hier ledig¬
lich das vom Unternehmer anzumeldende erprobte
und auch sonst nirgends beanstandete patentierte
Verfahren maßgebend war .

Rückgauer habe trotz der Verbotstafeln von fei¬
nem Rechte , Leute auszuweisen , weder selbst , noch
durch seine Bauführer , noch durch seine Arbeiter
Gebrauch gemacht , abgesehen von der Zeit , während
an den Maschinen gearbeitet wurde . Auch habe er
sich nicht an die Polizeibehörde um Schutz gewandt ,

Maifeier 190 « !

Aufruf
an die

Karlsruher Hrbeiterfebaft
Der 1 . Mai , der Festtag der Arbeit , rückt heran . Allerorts rüstet das klassenbewußte

Praletanat zur würdigen Feier des Tages . Die Karlsruher Arbeiterschaft soll und darf nicht zurück¬
stehen , >vo es gilt , für die Forderungen des arbeitenden Volkes , wo es gilt , für den Frieden und
gegen den 5krieg , wo es gilt , gegen die Unterdrückung , für die Freiheit , gegen die Lüge , für die
Wahrheit , gegen die Ungerechtigkeit der heutigen Weltordnung , für die Gerechtigkeit zu demonstrieren .

Arbeiter und Arbeiterinnen ! Die würdigste Feier des 1 . Mai ist die Ardeitsruhe . Wir
richten daruin an Euch die Aufforderung , am 1 . Mai , wo irgend es möglich ist, ohne Gefahr für die
Existenz der Arbeiter

die Arbeit ruhen z« lassen.
Tretet heran an die Arbestsgeber , verlangt , daß man Euch den Tag oder doch die Hälfte

des Tages freigibt . Oft genug müßt Ihr gegen Euern Willen feiern , da kann man Euch auch einmal
einige freie Stunden nach Eurem Wunsche geben .

Wir empfehlen , in den größeren Geschäften Ausschüffe zu wählen , und Listen zirkulieren zu
lassen . Die Ausschüsse haben auf Grund der Einzeichnungen in die Listen mit den Arbeitgebern wegen
Freigabe des ganzen oder halben Tages zu verhandeln .

Wir sprechen die Erwartung aus , daß diese Aufforderung überall , insbesondere dort , wo die
organisierten Arbeiter vertreten sind , entsprochen wird .

Das Gewerkschaftskartett.

MhurKM ?
(V- Maec # r onri - l >

Koilsimmkin Karlsruhe «. Umgrbg .
eing. G. in. b . H.

Genernlversirininlung
am Mittwoch den 25 . April 1906 , aßends 8 Jlyr ,

in der Restauration Möhrlei «, Kaiferstr. 13 .
Tagesordnung :

1 . Verlesen des Protokolls der letzten Generalversanunlung.
3 . Vortrag der Jahresrechnung und des Geschäftsberichts.
3. Bericht des Aufsichtsrates und Bortrag deS Revisionsberichtes.
4. Entlastung des Vorstandes und des Auffichtsrates.
5. Die Errichtung einer Sparkasse u. Genehmigung der Sparordnung .
6 . Abänderung des 8 8, Absatz 4 deS Statuts .
7 . Ergänzungswahl des Aufsichtsrates.
8. Behandlung der rechtzeitig eingelaufenen Anträge.
Anträge, die zur Behandlung kommen sollen, müssen bis spätestens

Mittwoch , den 18 . April , bei dem Vorstand eingereicht werden (8 9
des Statuts ).

Der Zutritt zur Generalversammlung ist nur gegen Abgabe der
grünen Mitgliedskarte an die Kontrolle führenden Beauftragten gestattet.
Verloren gegangene Mitgliedskarten werden auf dem Bureau ersetzt.

v Colosseum *r
Direktion : J . Baimond .

Spielplan
ftr das Elite - Schluss - Programm dieser Saison

15.—30. April 1906. 1568
Frieda F»»aiichi t Verwandkmgst&nzerin mit Gesang.

Qglos Trio , Sensations-Zahn -Luft-Akt.

_ (prolongiert).
Truppe Syrrot , Akrobatische Neuheit.

Americain Bioscop mit hochinteressanten nenen
Aufnahmen.

== = = = GASTSPIELE === ==
des Original - Kölner Possen - Ensemble

10 Personen.
— Täglich nene Possen und Burlesken . — ■
Kassa-Eröffnuug 7 Uhr. Anfang 8 Uhr . Ende 11 Uhr.

bewährteste

i Mieter- «. Kanverem Karlsruhe
e. G . m. b. H.

I Wir haben auf t . Juli l. I . Scherr -
straste 23 , 1 . St ., eine Wohnung
von 2 Zimmern und Zubehör zu
vermieten . Bewerbungen wollen
bis Dienstag den 17 . l . Mts .,
abends 6 Uhr , im Bureau , Ett-
lingerstraße 3, erfolgen. 15i7

Karlsruhe den 12. April 1906.
Der Vorstand .

Dekorateur u.
Polsterer

erste Kraft , gesetztere« Alters ,
möglichst per sofort gesucht.

Schüttle u . Dortail,
Strastbnrg t. E .

NB. Die Firma ist vom Streik
nicht berührt , da Forderungen be¬
willigt. 1554

Ziimtliche Gemüse - u.
Aumensämereie «

Deutscher Aotklee
Provence-Luzerne

Meißktee
Schwedischer Klee

Krassamen -Mifchnngen
zu Wiesenanlagen und Garteurasen
Saatwicke«, SickrüSe« v.

Kuhrüöensame » etc.
liefert zu billigsten Preisen in nur

bester Qualität

Carl Weiss Nacht.
Samenhandlung

Karlsruhe , Zähringerstratze 96 .

waesett
am besten

vielmehr nur den Gemeinderat eingeladen , der
Hebung beizuwohnen . Die Vorarbeiten zur He¬
bung seien von Stadtbaumeister Lang jeden Äig
mehrmals besichtigt worden . Bei der Hebung sei
er von Anfang an zugegen gewesen und 3 Be¬
dienstete der Polizei seien zur Aufrechterhaltung
der Ordnung unter den vielen Zuschauern anwesend
gewesen . Es sei weder eine Metzelsuppe veran¬
staltet , noch getanzt worden . Die Besucher der
Wirtschaft hätten nicht aus Leichtsinn gehandelt ;
sie hielten jede Gefahr für ausgeschloffen und woll¬
ten die denkwürdige Gelegenheit , mit einem Haus
gehoben zu werden , sich nicht entgehen laffen .
Stadtschultheiß Brodbeck betont schließlich , Rück¬
gauer habe sicherlich weder Leute unglücklich machen
wollen , noch an ein solches Zerschellen seiner Zu¬
kunft gedacht . Nur durch Zufall sei er dem Tod
entronnen und habe sich , was gewiß eine Fügung
sei , zweifellos vor dem irdischen Richter zu ver¬
antworten , welchem Spruche man nicht vorgreifen
sollte .

Stadtschultheiß Brodbeck besitze offenbar ein
großes Teil Optimismus , wenn er nicht als Leicht¬
sinn gelten läßt , was schon mehr Verbrechen gegen
sich und andere bedeutet . Was Dutzenden von
Leuten bekannt war , nämlich , daß Rückgauer von

früh bis spät im Weindufel hernmlief , hätte dem
Stadtschultheißen , der doch sicher öfter mit dem
Unternehmer in nähere Berührung kam, nicht ent-
gehen dürfen . Nicht dem Umstand an sich, daß
Gäste im Haus sich befanden , und etwa durch ihr
Gewicht eine seitliche Belastung verursachten (wgtz
ja vollständig ausgeschloffen ist ) , kann eine Schulz
beigemessen Werden . Das Entscheidende ist woU ,
daß durch die Menschenmenge , welche ab- und zm
strömte , kein geordnetes Arbeiten möglich und auch
nicht zu kontrollieren war .

Wer es allerdings , wie der Stadtschultheiß vo,
Nagold tut , eine „Fügung " nennt , daß ein am
Tode von einem halben Hundert Menschen Schul
diger dem Tode entronnen , damit ihn der „irdisch^
Richter " faffen könne , hat für so viel Unbegreif .
liches , wie es in Nagold seitens der Behörden ge.
schah, alle Milderungsgründe für sich.

Bricfkaften der Redaktion .
Forchheim . Für die Samstagnummer zu spät.
Hornderg . Zur Aufnahme mcht geeignet. Der:

tige Ausschreitungen läßt man unberichtet.

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. Weif
mann ; für dir Inserate : Karl Ziegler . Buch
druckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u. Ci«, ,
Sämtliche in Karlsruhe ._
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PPVorsicht beim Einkäufe
von Molzkaffee !"

sollte eine warnende Stimme jedem zurnfen , der Malzkaffee kaufen
will . Kathreiners Malzkaffee hat Hunderttausende , ja Millionen
von Anhängern gewonnen . Diesen Erfolg versuchen nun verschiedene
Fabrikanten in der Weise sich zu Nutzen zu machen , daß sie einfach
gebrannte Gerste als „ Malzkaffes " anpreisen . Gebrannte Gerste ist
aber nach jeder Richtung viel geringwertiger als wirklicher Malz¬
kaffee . Sie kann und muß deshalb auch viel billiger verkauft
Verden . Wer ganz sicher gehen will , den absolut besten und preis¬
wertesten Malzkaffe zu erhalten , der muß ausdrücklich „ Kathreiners
Malzkaffes " rerlangen , der nur in Original -Paketen mit Bild und
Namenszug des Pfarrers Kneipp verkauft wird , — niemals lose ,
ausgewogen ! — Wie sehr hier die größte Vorsicht geboten ist, be¬
weist die Tatsache , daß Kathreiners Malzkaffee - Fabrikanten schon in
vielen Fällen sogenannte Malzkaffee - Fabrikanten zur gerichtlichen
Verurteilung brachten , weil sie einfach gebrannte Gerste als Malz¬
kaffes verkauften . 1571

Zum Zitier « Mühlburg .
Ausschank Spanischer Weine

Trtllslhilknrkch .
Wir suchen für 1 . Mai einen Filial «

Haber . Bewerber wollen sich an dir
Expedition des Volksfreund wenden .

Ptirna spanische Rot - und
Weissweine

von 60 Pfg . per Liter an offeriert

? ablo Vital
1494 .2 Durlacherstraste 38 ,

^GRITZNER .

Mmd -Rkparatil
xj jeder Art ,^ zuverlässig , schnell und preis

re«
4512

preiswert . ,/ zuverlässig , schnell

Ludwig Karle ,
Tel. 1167. Waldstr. 15. Tel. 1157.
Gebrauchte Fahrräder v. 25 M an.

in allen Preislagen — herb u . süss — über
die Strasse etwas billiger .

Um geneigten Zuspruch bittet

Kerm. Muser.
* Grosse

* 3288 Geldgew.
« 1 . IÄ „ M . 20,000

Cfreld - laotterie *

1366 20 35
Badener

Za Gunsten des Hamilton -Palais .
Ziehung bereits 5 . Jlai 1906 .

ohne Abzug
MARK 45,800

X 3 . $S £. M. 5,000
20,000 *

5,000 x
20,800 ** 3286 Ä . M . 20,800

5 Losa i I Mk. , II Lose 19 Mk . Porto v. Liste 30 Pf. extra , ^5 J . Stürmer , ßeoeral- Debit , Strassburg I. E., Langest« . 107. ”
ln Karlsruhe : (Jarl Gütz, Hebelstr . 13/16 , J . Heppes , Chr . Frank ,
Eng . Dahl»mann, L Michel, E. Füge , Frz , Haselwander , H. Meyle. ^

Bekaitntmoehttng .
Kaufmännische Toribildnngsschule dev Stadt

Karlsruhe.
Wiederbeginn des Unterrichts r

Mittwoch de» 2. Mai t- Is ., morgens 8 Ahr.
Aufnahme «enetntretender Schüler »

Dienstag de» 1. Mai , von 8—12 und 2—4 Mßr,
Schulhaus Garteustr . 22 , westl. Eingang 1 . Stock.

Bei der Aumelduug ist das letzte Schulzeugnis vorzulege «.
Rach den Bestimmungen deS Ortsstatuts der Haupt- und Residenz¬

stadt Karlsruhe über den Besuch der kaufm . Fortbildungsschule sind alle
in hiesiger Stadt beschäftigte « Handlungsgehilfen und Handlungs¬
lehrlinge beiderlei Geschlechtes unter 18 Jahren verpflichtet , die kauf¬
männische Fortbildungsschule der Stadt Karlsruhe zu besuchen , sofern sie
noch nicht 3 Jahreskurse einer kaufmännischen Fortbildungsschule ordnungs¬
gemäß durchlaufen haben.

Betreffs der Anmeldung zum Besuch der kaufm . Fortbildungsschule
bringen wir nachstehende« Beschluß des Stadtrats der Haupt- und Residenz¬
stadt Karlsruhe vom 11 . Februar l. I ., Rr . 2469 , zur allgemeinen Kenntnis :

1 . Sämtlich « Schulpflichtige « haben sich bet dem Borstand der
städtischen kaufm . Fortbildungsschule anzumelde ».

2. Diejenigen, welche wegen Besuchs einer anderen Unterrichtsanstalt
nach § 2 Abs. 4 des Ortsstatuts von dem Besuch der städt.
Schule besteit zu werde» wünschen, haben bei ihrer Anmeldung
darum nachzufuchen. DaS Gesuch kann bet dem Vorstand der
kaufm . Fortbildungsschule oder bei der städt. Schulkommission
eingereicht werden. Tin Nachweis über den Besuch der sonstigen
Anstalt ist ihm beizulegenck

Der freiwillige Besuch der kaufm . Fortblldungsschule befreit
dom Besuch der allgemeiueu Fortblldungsschule .

Gemäß § 4 des Ortsstatuts fordern wir alle Eltern, Vormünder
und Lehrherrn auf, di« schulpflichtigen HandluugSlehrlinge und Hand -
lnugSgehllfe « beiderlei Geschlechts anzumelden.

Zuwiderhandlungen werden »ach § 3 deS Gesetzes vom 13. August
mt Geldstrafe bis zu 20 Mk. und im UnvermögenSfall« mit Hast bis1904 ml

zu S Tagen bestraft.
Karlsruhe den 12. 1906.

>er Borstand r
Ad . Bogt , Reallehrer. 1569 .3

. srsuohsu As gsfi .

Lohusters Kaffe«
ViaUaeh preisgekrönter reiner Bohnen-Kaffee

Anerkannt beste Marke o Prachtvolle Zog&ben
Leit 50 Jahren eiugekohrt und beliebt Zn I
Delikateis - und kelonialrrareu-lletuchLKen X .

Bomb a. Rhein, Kaffee-Gro3S-Rö«terei gegründet
Generalvertreter Norhert Binahel

Ifflinks Atiaalrwn

k 1151

iev

vom 28 . April bis 2. Mai.
PterdereBoen am 29 . April 1.- 6 . Ma .

Loiteriezi ?.tmng dsn 2. Mai 1996
mit 20 Haupttreffern 25 Pferde, da¬
bei 1 Biererzug im Wert von 6000
Mark, 20 Hauptgewinne je 1 Kuh
oder 1 Rind, 960 Silberpreise und
andere Gegenstände. 1000 Gewinne
zusammen i . W. von 50000 Mark.
Für die Luxuspferde werden inner¬
halb 3 Tage nach Ziehung 75 % , für
die Arbeitspferde und Viehgewinne
80 0/„ des Ankaufs , für die Silber¬
preise der volle Geldbetrag gewährt.
Loose r» 1.—, 11 St . 10 .— liefert

Carl Gittas , 1102
Hebelstratze 11 15 , Karlsruhe .

ein.
Kaherstühlei 1

von 50 H an
Rotwein

von 60 H an per Liter.
Im Faß :

Weisswein
48 von 40

Rotwein
von 50 H an per Liter.

C. L . Sickinger
ßM-rllnstr . 35 getefou 1406

Standesbuch -AuSzuge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
2. April : Heinrich , Bat . Heinrich

Hemberger, Kutscher. 3. : Emil Werner
V. Emil Zuber, Berstcherungsbeamter.
4. : Emma Ludwina, V Adolf Girr«
bach, Schuhmacher. Luise Johanna ,
V . Rudolf Weidemann, Kaufmann.
Jakob Walter Fridolin , Bat . Jakob
Blum, Zahntechniker .
Standesbuch - Auszüge der Stadt

Durlach
leboren :

27. März : Willi Franz . B. Wil¬
helm Armbruster, Korbmacher . 30. :
Maria Katharina , B. Gustav Konrad
Steidinger , Landwirt . Karoliue
Frida , B. Georg Winkler , Fabrik¬
arbeiter ft. 31 . : Mathilde Luise , B.
Wilhelm Philipp Legler, Maschinen¬
techniker . 1. April : Kurt Christian
Wilhelm, B. Christian Johann Horst ,
Gastwirt . 3. : Otto Heinrich , B.

»einrich Dinkel, Fabrikarbetter . 4. :
vrl , B. Franz Nemec , Weißgerber.

Eheschließungen :
31 . März : Heinrich Kaiser, Bahn¬

arbeiter von Königsbach , und Mari«
Sandler , Poliseusse von Schätzinge »
(Württbg .) . August Dold , Glaser
von Grünwettersbach, und Maria
Luise Keller von Gräfenhausen iWbg.)
Karl Weigel, Fabrikarbeiter von
Bretten , und Luise Karoline Herzog ,
Fabrikarbetterin v Durlach. 3. April :
Friedrich Wilhelm Graf , Kaufmann
von Offeaburg, und Luise Wilhelmin«
Krieg, Kleidermacherin von Durlach.

Todesfälle :
30. März : Lina Frida , B. Franz 1

Vinzenz Ruppert, Bierbrauer . 3.April:
Elisabeth« aeb . Groner , Witwe d«S
Maurers Gabriel Kühnle , <M 5
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